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Grenzen während des ganzen 19. Jahrhunderts 

festgehalten haben. Eine abschliessende Exkursi-

on führt zu den mehrblättrigen Kartenwerken. Sie 

zeigt nicht nur die Bedeutung dieses gewichtigen 

Sammlungsbestands, sondern auch, wie Karten-

werke optimal genutzt werden können. Zur ver-

tieften Nachbereitung der Reise durch die Kar-

tenwelten laden jeweils die Literaturhinweise am 

Ende der einzelnen Kapitel ein. Wie bei Führun-

gen üblich können nicht alle Exponate der Aus-

stellung besprochen werden, und in Einzelfällen 

erfolgt ein kurzer Vergleich mit einer nicht gezeig-

ten (aber meist hinlänglich bekannten) kartogra-

phischen Darstellung. Eine ausführliche Liste der 

ausgestellten Objekte befindet sich deshalb im 

Anhang. Die dort aufgeführten Dokumente sind 

farblich einer der vier Kartenwelten zugewiesen. 

Die Farben werden im Inhaltsverzeichnis einge-

führt und sollen der Leserschaft die Orientierung 

auf jeder Seite in dieser Publikation erleichtern – 

in Anlehnung an die grosse Symbolwirkung von 

Farben in der Kartographie. Alle Exponate kön-

nen nach Ende der Ausstellung im Lesesaal der 

Kartensammlung eingesehen werden. Die ange-

gebenen Signaturen erleichtern die Suche nach 

den gezeigten Exemplaren im Online-Katalog, 

wo weiterführende und spezifische Angaben zu 

finden sind. Das Ziel der Reise durch die Karten-

welten der ZB ist die Präsentation der Abteilung 

Karten und Panoramen als Quellenbasis für topo-

graphische Studien weltweit. Ihr Bestand datiert 

zurück bis ins Spätmittelalter. Dank verschiedener 

Geschenke von Einzelpersonen und privaten Ins-

titutionen wurde schon in der zweiten Hälfte des 

19. Jahrhunderts ein bedeutender Grundstock 

von alten Karten und Atlanten angelegt.* Davon 

ausgehend begann eine bis heute andauernde 

systematische Sammeltätigkeit.

Jost Schmid

Leiter der Abteilung Karten und Panoramen 

*  Zur Geschichte der Abteilung Karten und Panoramen 
vgl. Höhener, Hans-Peter: Die Kartensammlung der Zen-
tralbibliothek Zürich. In: Zürcher Taschenbuch  97 (1977)            
S. 62–86.

Die Zentralbibliothek Zürich (ZB) verfügt zusam-

men mit dem Depositum des Schweizer Alpen-

Clubs (SAC) nicht nur über eine der bedeutends-

ten Kartensammlungen in der Schweiz, sondern 

auch über eine der grössten Panoramensamm-

lungen weltweit. Erstmals gibt eine Ausstellung 

einen Überblick über die Abteilung Karten und 

Panoramen. Die Exponate stammen deshalb alle 

aus dem eigenen Haus und werden zum grössten 

Teil das erste Mal ins öffentliche Licht gerückt. Zur 

besseren Übersicht wurde die ZB-Welt der Karten 

in vier Kartenwelten aufgeteilt. Analog zu den 

Themengebieten in der Ausstellung bilden diese 

die Kapitel der vorliegenden Begleitpublikation. 

Darin führen die Kuratoren gleichsam als Reise-

führer durch die Kartenwelten. Dabei möchten sie 

die Themen nicht wissenschaftlich erschöpfend 

abhandeln. Vielmehr bringen sie die gezeigten 

Objekte miteinander in einen – zum Teil vielleicht 

überraschenden – Zusammenhang und weisen 

auf interessante Forschungsfelder hin. Die Reise 

durch Raum und Zeit beginnt 1666 in den Ruinen 

Londons mit einem Plan zum Wiederaufbau der 

Stadt. Danach besichtigt die Reisegruppe ver-

schiedene Dokumente für Weltenbummler.  Die-

se spiegeln als Stadtpläne unterschiedliche Sied-

lungsstrukturen und -Entwicklungen wider und 

weisen als touristische Karten auf die Schönheit 

der Natur hin. Die Reisenden lernen anschliessend 

unterschiedliche kartenverwandte Weltsichten 

kennen. Darunter ist ein Profil der Erdkugel aus 

dem 17. Jahrhundert mit unterirdischen Kanälen, 

die vielleicht Jules Verne zu seiner «Reise zum Mit-

telpunkt der Erde» inspirierten. Unter anderem 

ist auch zu erfahren, wozu ein Inuit für die Jagd 

Reliefs schnitzte. Nachdem die Reisegruppe ver-

schiedene Arten von Panoramen kennengelernt 

hat, taucht sie im nächsten Kapitel in fiktive Wel-

ten ein und besucht nebst weiteren imaginären 

Destinationen das irdische Paradies sowie einen 

erfundenen Kontinent, der in seriöser Absicht in 

frühneuzeitlichen Atlanten abgebildet wurde. Im 

Zeitraffer erleben die Reisenden schliesslich die 

Welt im Wandel. Die Gruppe verfolgt beispiel-

weise die Stadtentwicklung von Kopenhagen 

in einem historischen Atlas, oder sie staunt über 

die Detailtreue, mit der Panoramenzeichner den 

Ausbruch der Stadt Zürich aus ihren traditionellen 

Vorwort
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Für Weltenbummler: Stadtpläne und 
touristische Karten

Er sei halt ein Weltenbummler, meint der Benutzer, der eben Touristenkarten 
des Ladakh angeschaut und kopiert hat, mit zufriedener Miene. Nun könne er 
sich damit gut auf sein Trekking vorbereiten, das in einem Monat beginne. Dann 
erkundigt sich eine Besucherin nach alten Londoner Stadtplänen. Eben zurück 
von einer Reise in die britische Metropole erinnert sie sich daran, dass sie am 
rechten Themseufer Bauten aus dem Mittelalter gesehen habe, während die In-
nenstadt zwischen St. Paul’s Cathedral und Tower kaum ein Gebäude enthalte, 
das älter als dreihundert Jahre sei. Die Dame möchte herausfinden, was mit dem 
historischen Stadtkern geschehen war.

Thomas Germann

Verbranntes London

Der Times London History Atlas von 1997 gibt 

Antwort auf die Frage nach dem fehlenden mit-

telalterlichen Kern Londons. Er schildert mit the-

matischen Stadtplänen den grossen Brand von 

1666, der während fast einer Woche vier Fünftel 

der eng gebauten Stadt in Schutt und Asche leg-

te. An den grossen Brand erinnert auch ein sel-

tenes historisches Dokument: Noch im Katastro-

phenjahr erschien bei Marcus Willemsz Doornick 

in Amsterdam der Platte grondt der verbrande 

Stadt London im Massstab von 1:13 339. Er zeigt 

in einer Kombination von Grundriss und Ansicht 

sowohl die zerstörten als auch die übriggebliebe-

nen Stadtteile. Die stehengebliebenen Bereiche 

der Stadt sind rot markiert. Eine Nebenkarte oben 

links enthält den Grundriss der neuen Bauten, die 

an Stelle der abgebrannten Stadtteile errichtet 

werden sollten. Dramatisch erscheint der Stadt-

brand auf einer am unteren Kartenrand platzier-

ten Ansicht von Süden, wo sich die hochschies-

senden Flammensäulen in der Themse spiegeln. 

Der holländisch-französisch-englische Paralleltext 

unterhalb des Stadtplans weist als erklärender 

Kurztext auf die Situation hin, wie sie sich dem 

Beschauer damals darbot. Der auf Leinwand auf-

gezogene Stadtplan ist eine grosse Rarität und 

dürfte kaum in grosser Auflage gedruckt worden 

sein; jedenfalls haben sich nur wenige Exemplare 

erhalten. (Abb. 1.1).

In seiner Ausführung klingt der Londoner Stadt-

plan an viele zeitgenössische Stadtpläne an, die 

durch ihre Schrägansicht eine Position zwischen 

Grundrissplan und Vedute einnehmen und eine 

wichtige Entwicklungsstufe des Stadtplans do-

kumentieren. In dieser Form erscheinen sie auch 

in grossen Sammelveröffentlichungen wie in der 

sechsbändigen, 1572 bis 1618 in Köln gedruck-

ten Civitates Orbis Terrarum4 von Georg Braun 

und Frans Hogenberg oder in der 32-bändigen, 

1641 bis 1688 in Frankfurt am Main erschienenen 

Topographiae5 von Martin Zeiller mit über 2000 

Kupferstichen von Matthäus Merian. Schon seit 

dem Ende des 15. Jahrhunderts waren in Euro-

pa solche Aufrissdarstellungen üblich, die in der 

Regel von gegenüberliegenden Anhöhen aus 

gezeichnet wurden. Darunter befinden sich pan-

oramatische Stadtansichten mit Öffnungswinkeln 

grösser als 90 Grad. Bei den Aufnahmen kamen 

sowohl Vertikal- als auch Horizontalprojektion zur 

Anwendung.

Stadtpläne gibt es seit der Antike. Sie wurzeln 

in Gebieten mit hochentwickelter Feldmessung, 

Baukunst und Architektur, und dienten je nach 

Massstab einerseits der Planung und Erstellung 

von Neubauten oder ganzen Stadtteilen, ander-

seits aber auch der Öffentlichkeit zur Orientierung 

über Bebauung, Verkehrswege, Gewässernetz 

und Bodenbedeckung. Je nach Verwendungs-

zweck und Massstab erschienen die Bauten je-

weils generalisiert als ganze Baublöcke oder aber 

in Einzelgrundrissen, wobei die Genauigkeit der 

Umrisse mit der Weiterentwicklung der Vermes-

sungstechniken beständig zunahm. Nebst Ver-
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stab von ca. 1:12 870 gezeichnet, handelt es sich 

um eine handkolorierte Umrissradierung. Neben 

den rot markierten Haupstrassen erscheint, aus 

Südosten schnurgerade ins Stadtzentrum zielend, 

die projektierte Eisenbahnlinie der 1836/38 eröff-

neten «London and Greenwich Railway». Sie war 

nicht nur Londons erste Eisenbahnlinie, sondern 

die erste der Welt, die in eine Hauptstadt führte. 

Obschon der Plan nur Gebäudeblöcke und keine 

Einzelgrundrisse zeigt, vermittelt er ein sehr de-

tailliertes Bild der in jener Zeit rasant wachsenden 

Stadt. Auf die Darstellung von Gebäudeblöcken 

trifft man auch noch bei viel späteren und sogar 

bei ganz aktuellen Stadtplänen, was mit dem 

Fortschritt der Vermessungstechniken gar nichts 

zu tun hat. Vielmehr ist gerade in grossen Städ-

Abb. 1:1: Spektakuläre Dar-
stellung des Stadtbrands von 
London 1666 im Grundriss 
und in der Ansicht. Das Doku-
ment zeigt nicht nur die Ver-
heerungen, sondern auch ein 
Projekt zum Wiederaufbau 
der zerstörten Innenstadt.
Signatur: 4 Dh 33: 1.

waltungszwecken (Bauordnung, organisierte 

Stadtplanung, statistische Belange und urbane 

Reformen) dienten Stadtpläne schon im späten 

18. und beginnenden 19. Jahrhundert der «Er-

bauung und Belehrung» als Unterrichtsmaterial 

für Schulen, aber auch der interessierten Öffent-

lichkeit.

Touristisches London

Cruchley’s new plan of London: improved: in-

cluding the East and West India Docks7 dürfte 

vor allem an Touristen gewandt haben (Abb. 1.2). 

Um für den häufigen Gebrauch «im Felde» strapa-

zierfähiger zu sein, wurde der 1832 publizierte 

Stadtplan in 27 rechteckige Teile zerschnitten, 

auf Leinwand aufgezogen und gefalzt. Im Mass-
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ten der Welt eine solch hohe bauliche Dynamik 

zu beobachten, dass Produktion und Publikation 

aktualisierter Stadtpläne mit den stetigen Verän-

derungen kaum Schritt halten können.

Moskau 1807

So erheischt der in jener Zeit von C. Schnor gesto-

chene, als Umrissradierung gedruckte Plan von 

Moskwa6 aus dem Jahr 1807 unsere besondere 

Aufmerksamkeit (Abb. 1.3). Der Plan zeigt die 

Stadt im Massstab von ca. 1:20 000 im Grund-

riss mit schrägschraffierten Gebäudeblöcken, die 

zwar keinen detaillierten Aufschluss über die ex-

akten Grundrisse der Einzelbauten liefern, wich-

tige Gebäude aber schwarz hervorgehoben wie-

dergibt.  Leider fehlt dem Stadtplan die Legende, 

die hätte aufklären können über die Bedeutung 

der geheimnisvollen römischen und arabischen 

Zahlen bei Quartieren, Gebäudeblöcken und Ein-

zelbauten, aber auch über die Grossbuchstaben 

bei Gewässern, auf Feldern und bei Befestigungs-

elementen. Ohne Legende ist der Stadtplan nur 

dem profunden Kenner in seinem vollen Gehalt 

zugänglich. Acht Falze lassen vermuten, dass der 

Plan ursprünglich als gefaltete Kartenbeilage in 

einer Monographie enthalten war, in der man 

die gesuchten Erläuterungen wohl hätte finden 

können. In die Kartensammlung gelangte seiner-

zeit nur der Stadtplan, auf dem keinerlei Hinweise 

auf ein dazugehörendes Druckwerk zu entdecken 

sind. Weitere Abklärungen ergaben, dass der 

Stadtplan auch wirklich als Beilage erschien und 

zu Friedrich Wilhelm Benickens Abhandlung Russ-

land in Europa und Asien (Band 3 der in Weimar 

1806 bis 1827 erschienenen 23-bändigen Fort-

setzung Neueste Länder- und Völkerkunde) ge-

hört. Bereits im 19. Jahrhundert setzen sich solche 

Grundrisspläne allgemein durch und drängen die 

als Vogelschauplan ausgelegten Planveduten in 

den Hintergrund.

Frankfurt im Zeitraffer

Was sich in der einen Stadt durch gleichsam 

«friedliche Zerstörung» erneuert, hinterlassen 

kriegerische Ereignisse in einer anderen. 1864 

erschien der grossartige Malerische Plan von 

Abb. 1:2: Ein Londoner 
Stadtplan von 1832 macht 
die Stadtentwicklung seit 
dem Brand von 1666 deutlich 
(vgl. Abb. 1.1). Von besonde-
rem Interesse ist die bereits 
als Projekt eingezeichnete 
erste Eisenbahnlinie der Welt, 
die direkt in eine Hauptstadt 
führt.
Signatur: 16 Dh 05: 4.
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Frankfurt am Main und seiner nächsten Um-

gebung, nach der Natur aufgenommen und auf 

geometrischer Basis in Vogelschau gezeichnet 

von Friedrich Wilhelm Delkeskamp8, auf dem un-

ter anderem die noch intakte historische Altstadt 

festgehalten ist. Leider ist sie dem Flächenbom-

bardement im Zweiten Weltkrieg zu grossen Tei-

len zum Opfer gefallen (Abb. 1.4). Diese äussert 

detailreiche Darstellungsweise, mit der Delkes-

kamp auch durch andere Werke9 viel Beifall er-

hielt, wurde in der Nachkriegszeit von Hermann 

Bollmann10, Gebrauchsgraphiker und Kartograph, 

wieder aufgegriffen und in späteren Neuauflagen 

aktualisiert, was dem Beschauer von heute einen 

faszinierenden Einblick in die bauliche Entwick-

lung eröffnet. Festgehalten sind Frankfurts bau-

liche Zustände von 1960 und 199211 (Abb. 1.5 

und 1.6). Delkeskamps Vogelschauplan von 1864 

Abb. 1:3: Der 1807 als Bei-
lage zu Russland in Europa 
erschienene Stadtplan von 
Moskau verdeutlicht das fast 
konzentrische Wachstum der 
russischen Kapitale. Infolge 
rascher baulicher Verände-
rungen ist die Darstellung 
ganzer Gebäudeblöcke 
zweckmässiger als die Nach-
führung von Einzelgrundris-
sen. Signatur: 4 Dv 05: 1.
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Aires y de todo su municipio: incluyendo parte 

de los partidos de Belgrano, San José de Flores y 

Barracas al Sur aus dem Jahre 1867 (Abb. 1.7).12 

Im Gegensatz zum Stadtplan von Buenos Aires, 

der eine Momentaufnahme in der wechselvollen 

Geschichte der Stadt seit ihrer Gründung 1536 

vermittelt, spürt man in dem als plakatives Kunst-

werk und im Massstab von ca. 1:24 000 gestal-

teten, wohl in den 1960er-Jahren erschienenen 

Planta da cidade de Brasília13 den Pioniergeist 

der erst vor fünfzig Jahren auf unbebautem Ter-

rain entstandenen Metropole in der Mitte Brasi-

liens, die unterdessen auf mehr als 2,5 Millionen 

Einwohner angewachsenen ist (Abb. 1.8). 

und Bollmanns Arbeiten dokumentieren zusam-

men auf eindrückliche Weise, wie dramatisch sich 

Frankfurts Innenstadt in etwas mehr als hundert 

Jahren gewandelt hat.

Stadtpläne aus Übersee

Da die Kartensammlung der Zentralbibliothek 

schon von Anfang an auf weltweite kartogra-

phische Sammeltätigkeit ausgerichtet war, las-

sen sich solche baulichen Entwicklungen auch 

in Übersee verfolgen, wenn auch nicht immer in 

der wünschbaren Dichte, Kontinuität und Qua-

lität. Ein Beispiel zeigt der als Wandkarte ausge-

legte Plano topográfico de la ciudad de Buenos 

Abb. 1:4: Vogelschauplan 
von Frankfurt am Main 1864, 
aufgenommen von Friedrich 
Wilhelm Delkeskamp. Die 
Schrägperspektive gestattet 
im Unterschied zu reinen 
Grundrissplänen einen fast 
dreidimensionalen Einblick 
und berücksichtigt dadurch 
die individuelle Erscheinung 
von Einzelbauten auch in der 
Ansicht. 
Signatur: 5 Eh 76: 1.

Abb. 1:5 (links): Die Innen-
stadt Frankfurts 1960. Im 
Vergleich zu Delkeskamps 
Vogelschauplan von 1864 
(vgl. Abb. 1.4) verdeutlicht 
der von Hermann Bollmann 
geschaffene Plan den 
dramatischen Wandel des 
Stadtbilds, insbesondere in-
folge der Bombardierungen 
im Zweiten Weltkrieg.
Signatur: 17 Eh 08: 6.

Abb. 1:6 (rechts): Derselbe 
Ausschnitt 1992 wie in Abb. 
1.5. Mittlerweile setzen mehr 
und mehr Hochhäuser mo-
derne Akzente im Stadtbild.
Signatur: 17 Eh 08: 5.
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Abb. 1:7 (oben): Buenos 
Aires, 1867. Der als Wandkar-
te ausgelegte Stadtplan ver-
rät strengen Planungswillen 
in der schnell wachsenden 
Stadt, die vor allem durch 
europäische Auswanderer 
grossen Zustrom erhielt.
Signatur: Wak 47.

Abb. 1:8 (links): Brasilia, von 
1957 bis 1960 als «künst-
liche» Stadt auf unbebau-
tem Terrain errichtet. Der 
Stadtplan aus den 1960er-
Jahren präsentiert das auf 
das Automobil ausgelegte 
Verkehrssystem und das Kon-
zept der nach dem Prinzip 
der Gartenstadt gestalteten 
Anlage.
Signatur: 5 Rp 08: 2.
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Seit 1789 plante man die Verlegung der Haup-

stadt von Rio de Janeiro ins Landesinnere, was 

sich aus verschiedenen Gründen bis ins 20. Jahr-

hundert hinauszögerte. Zwar wurden immer 

wieder konkrete Schritte in diese Zielrichtung 

unternommen, wie 1891 die Verankerung des 

Baubeschlusses in der Verfassung, die Ausgren-

zung des vorgesehenen Baugebiets 1893 und die 

1922 erfolgte Grundsteinlegung, doch erst unter 

Präsident Juscelino Kubitschek wurde das Projekt 

in die Wirklichkeit umgesetzt. 1957 gewann Lúcio 

Costa den Stadtplanungswettbewerb mit seinem 

durchschlagenden Konzept eines Stadtgrundris-

ses in der Form eines Kreuzes – gewissermassen 

symbolische Aneigung des «wilden Hinterlandes». 

Als Schüler Costas kam der Architekt Oscar Nie-

meyer als Baumeister Brasílias zu Weltruhm. Mit 

Hilfe von 30 000 Bauarbeitern wurde die Stadt in 

einer Rekordzeit von drei Jahren regelrecht «aus 

dem Boden gestampft» und 1960 eingeweiht. 

Der Stadtplan vermittelt einen Eindruck dieses 

Planungswillens. Niemeyers noch heute strahlend 

schöne Staatsbauten des zentralen Regierungs-

viertels erheben sich in einem auf das Automobil 

ausgelegten kreuzungsfreien Verkehrssystem, 

umgeben von den nach dem Prinzip der Garten-

stadt gestalteten, «Superquadras» genannten 

Wohnquartieren.

Reise zum Mount Kenya

Die meisten Touristen planen ihre Ferien, ihre 

Ferienreise von zuhause aus. Sie wollen sich so-

wohl räumlich als auch inhaltlich darüber ins Bild 

setzen, was sie erwartet, um allfällige Probleme 

rechtzeitig erkennen oder ihren Aufenthalt im 

Ausland optimieren zu können.

Wer eine Reise nach Kenia und speziell auf den 

5200 Meter hohen Mount Kenya unternimmt, 

um der Faszination des Bergs und der Landschaft 

hart am Ostafrikanischen Graben zu erliegen, tritt 

diese zunächst virtuell an. Nicht nur die topogra-

phischen Elemente erscheinen vor dem inneren 

Abb. 1:9: Die Touristenkarte 
des Mount Kenya ist eine 
topographische Karte mit 
touristischem Inhalt. Das 
Strassennetz rund um den 
Berg wurde rot und gelb 
hervorgehoben. 
Signatur: 4 Ml 08: 3.
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Auge, sondern auch andere Belange, die für diese 

Reise von Bedeutung sind: mögliche Risiken und 

Gefahren, die vielleicht schon die Natur bereithält, 

aber auch eine Vorstellung von Distanzen, Höhen, 

Strassen und Wegen, Orten, Verkehrsmitteln, 

Sehenswürdigkeiten und so weiter. Ist für eine 

solche Vorbereitung zuhause keine brauchbare 

Karte greifbar und schüttelt auch das Personal 

der Fachbuchhandlung ratlos mit dem Kopf, so 

konsultiert man beispielsweise die Tourist map 

of Mount Kenya National Park and environs14 in 

den Beständen der Kartensammlung, um Antwor-

ten auf brennende Fragen zu erhalten (Abb. 1.9). 

Der Massstab 1:125 000 lässt es noch zu, wichti-

ge Einzelheiten erkennen zu können. Gleichzeitig 

gewährt er aber trotz gewisser Detaillierung den 

Überblick über die weitere Umgebung.

Malerisches Tessin

Das Wort «Tourismus» ist eine Neuschöpfung, die 

auf das französische «le tour» zurückgeht. Zu Be-

ginn des 19. Jahrhunderts erst im Englischen, im 

Verlaufe der nächsten Jahrzehnte im Französi-

schen eingeführt, hat es sich erst in den 1980er-

Jahren auch im Deutschen durchgesetzt und die 

frühere Bezeichnung «Fremdenverkehr» abgelöst. 

Mit den Bedürfnissen der Touristen entstanden 

Touristenkarten. Es sind thematische Karten, die 

sich hauptsächlich an Reisende und Urlauber 

wenden. Sie helfen mit, die Reise zu planen, sind 

aber auch unentbehrliche Reisebegleiter, die viel 

zusätzliche Informationen enthalten. Touristi-

sche Karten sind aus den weiterhin bestehenden, 

thematisch aber engeren Sonderformen Eisen-

bahnkarten, Postroutenkarten, Strecken- und 

Wegekarten hervorgegangen. Dabei haben sie 

sich stets an neu erschienene Verkehrsmittel an-

gepasst wie Fahrrad, Automobil und Flugzeug. 

Zugleich reflektieren Touristenkarten die vor al-

lem seit dem Zweiten Weltkrieg stark erweiterte 

individuelle Mobilität und Freizeit. Die Ansprüche 

der Touristen an diese thematischen Karten sind 

enorm breit gefächert, wodurch touristische Kar-

ten in mannigfaltigen Darstellungsformen auf-

treten: als «exakte» Karten mit topographischer 

Grundlage in verschiedenen Massstäben je nach 

Verwendungszweck, als nicht massstabgetreue 

Bildkarten in unterschiedlichster Ausführung (oft 

mit Darstellung wichtiger Objekte als Signatu-

ren, mit Piktogrammen und in Schrägperspekti-

ve gezeichnet), als schematische Netzkarten und 

Netzpläne mit Informationen über die örtlichen 

Verkehrsmittel und schliesslich als Vogelschaukar-

ten, die vor der Zeit der Fernerkundung und des 

Massenflugverkehrs spektakulär waren. Während 

die Tourist map of Mount Kenya National Park 

and environs sich konsequent an den Massstab 

1:125 000 hält, löst sich die Bildkarte Ferien im 

Tessin15 von Otto M. Müller weitgehend von je-

der Massstäblichkeit und vermittelt hauptsächlich 

touristische Bildinhalte. Herausgegeben von der 

Schweizerischen Zentrale für Verkehrsförderung 

1939 ermöglicht sie eine virtuelle Reise durch den 

Tessin per Schiff, Bahn oder Postauto mit wichti-

gen Sehenswürdigkeiten, die Müller in Schrägper-

spektive stark vergrössert wiedergibt (Abb. 1.10). 

Der in Zürich tätig gewesene selbständige Graphi-

Abb. 1:10: Bildkarte des 
Tessins von Otto M. Müller, 
1939. Das bewusste Aus-
klammern der Massstäblich-
keit erlaubt einen schnellen 
Überblick über die touristi-
schen Sehenswürdigkeiten. 
Durch die Schrägperspektive 
erhält man dazu  eine Vor-
stellung der örtlichen topo-
graphischen Verhältnisse. 
Signatur: 3 Jp 07: 8
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ker, in seinem Kreis liebevoll auch «Karten-Müller» 

genannt, hinterliess ein umfangreiches Werk. Ab 

1937 erhielt er Aufträge von der Schweizerischen 

Verkehrszentrale, unter anderem die Produktion 

einer illustrierten, 1939 erschienenen Schweizer-

karte. Müllers kartographischer Nachlass gelangte 

2008 in die Kartensammlung.

Spektakulärer Alpenflug

Staunend blicken wir auch auf die Gesamtansicht 

der Zentral- und Ostalpen von Süden her16, ein 

wahrscheinlich in den 1920er-Jahren entstande-

nes Werk des Malers Josef Ruep mit den oberita-

lienischen Seen im Vordergrund. Für die Herstel-

lung dieser Vogelschaukarte benötigte Ruep rund 

zwei Jahre (Abb. 1.11). Der Künstler folgt dabei 

Vorbildern, die über Friedrich Wilhelm Delkes-

kamp, Folbert van Alten-Allen, Georg Braun und 

Frans Hogenberg, Matthäus Merian und Leonar-

do da Vinci bis ins Mittelalter zurückreichen.

Die Schrägperspektive als Darstellungsform wur-

de von touristischen Auftraggebern wie Fremden-

verkehrs- und Verschönerungsvereinen, Hotels, 

Schiffs-, Bahn- und Fluggesellschaften als wirk-

sames Werbemittel gerne übernommen, weil die 

Vogelschaukarte viele Vorzüge in sich vereint: «Sie 

bietet Überblick und Einblick zugleich und lässt 

auch Höhenverhältnisse, Ansichtsformen, Bergsil-

houetten u.s.w. unmittelbar erkennen.»� So wur-

den zahlreiche Werke Rueps ebenso wie von Hans 

Wolf, Max Bieder, Otto M. Müller und Heinrich 

Berann in verkleinerter Form als Werbeprospekte 

gedruckt und mit touristischer Thematik ergänzt. 

Diese hängt in hohem Masse ab von der Art des 

Zielpublikums, den vom Urlaubsort angebotenen 

Attraktionen und der vorhandenen Infrastruktur: 

Bergbahnen, Poststrassen, Skilifte, Hotels und 

Restaurants, Schutzhütten, Sehenswürdigkeiten 

(Kunst-, Kultur- und Naturobjekte), sowie diverse 

Sportarten und Freizeitaktivitäten (Schwimmen, 

Tennis, Skaten, Skisport, Radfahren, Wandern, 

Bergsteigen und Camping). 

Sommer und Winter im Oberengadin

Nicht selten werden auch saisonale Aspekte ein-

gebracht mit differenzierender Thematik, wie 

zum Beispiel auf Heinrich Beranns 1967 gemalten 

zwei Originalvorlagen Corvatsch, 3303 m, 10830 

ft., Silvaplana, St. Moritz18 für einen Faltprospekt, 

der in den 1970er Jahren gedruckt wurde und 

Touristen ins Oberengadin lockte (Abb. 1.12). 

Von vielen Vogelschaukarten gibt es aktualisierte 

Neuausgaben, die interessante Aufschlüsse erge-

ben über touristische Entwicklung des Gebiets, 

Infrastruktur und Siedlungsbild. Meist sind dazu 

ortskundliche und geschichtliche Kurztexte, Fahr-

pläne, Fahr- und Marschzeiten, Abbildungen, In-

serate, ab und zu auch Profile, Wandervorschläge, 

Distanzentabellen und vieles mehr beigegeben. 

Leider ist den touristischen Karten und Vogel-

schaukarten nicht immer zu entnehmen, welche 

Prioritäten die Auftraggeber gesetzt haben. In sei-

ner Darstellung der Entwicklung des Vogelschau-

bildes formuliert Hölzel (1963) sehr treffend: 

«Die von den Auftraggebern gewünschte In-

haltstendenz wird übrigens vom Schöpfer eines 

Vogelschaubildes oft genauso unangenehm 

empfunden wie vom Hersteller einer Karte, der 

diese nicht nach seinen eigenen Vorstellungen 

gestalten darf. So befruchtend die Fremdenver-

kehrsindustrie auf die Produktion von Vogel-

schaubildern auf der einen Seite wirkt, so hem-

mend erweist sie sich auf die Qualität durch die 

Rücksicht der Werbetendenz.»19

Anmerkungen
1  Clout (1997) S. 68–69.

2  4 Dh 33: 1

3  Howgego (1978) S. 53 und Bond (2007) S. 32.

4  LGS 70 RJA 300: 1–3.

5  Vgl. Einzelbände mit Einzelsignaturen.

6  4 Dv 05: 1

7  16 Dh 05: 4.

8  5 Eh 76: 1.

9  Der deutsche Kunstmaler Friedrich Wilhelm Delkes-
kamp war um 1827/28 Haus- und Tischgenosse des 
bekannten Zürcher Kartographen und Panoramazeich-
ners Heinrich Keller. Aus unzähligen Skizzen und An-
sichten, die er auf seinen Wanderungen durch die Zent-
ralschweiz aufgenommen hatte, «komponierte» er eine 
pionierhafte Vogelschaukarte, die 1830 unter dem Titel 
Malerisches Relief des klassischen Bodens der Schweiz 
(3 Hl 75: 1) in Frankfurt am Main und Zürich erschien. 
Daneben erlangte Delkeskamp Berühmtheit mit seinen 
zwischen 1829 und 1844 publizierten Flusslaufpanora-
men der Mosel und des Rheins.

10  Bollmann schuf vergleichbare Vogelschaupläne von 
zahlreichen deutschen Städten und von Zürich in jeweils 
mehreren nachgeführten Neuausgaben.

11  17 Eh 08: 6 (1960) und 17 Eh 08:5 (1992).

12  Wak 47.

13  5 Rp 08: 2.

14  4 Ml 08: 3.

15  3 Jp 07: 8

16  MK 802.

17  Imhof (1963) S. 67.



13Für Weltenbummler

Kartenwelten: Die Kartensammlung der Zentralbibliothek Zürich

18  MK 2171 (Situation im Winter) und MK 2172 (Situation 
im Sommer). Vgl. auch 16 Jh 08: 23 (gedruckte Ausfüh-
rung mit beiden Jahreszeiten).

19  Hölzel (1963) S. 115.
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Abb. 1:11: Gesamtansicht der 
Zentral- und Ostalpen von 
Süden in der Vogelschaukar-
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1920er-Jahren. Wie bei der 
Bildkarte erhält man durch 
die Schrägprojektion nicht 
nur den Überblick über das 
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einen touristisch interessan-
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Abb. 1:12: Originalvorlagen (oben) und Drucke (unten) der Vogelschaukarte 
des Oberengadins im Winter (linke Seite) und im Sommer (rechte Seite), ge-
staltet von Heinrich Berann, 1967. Deutlich zu erkennen sind viele individu-
elle Anpassungen, Ergänzungen und Korrekturen bei Projektion und Inhalt.
Signatur: MK 2171 (oben links),  MK 2172 (oben rechts), 16 Jh 08: 23 (unten 
links und rechts).
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Kartenverwandte Weltsicht:  
Panoramen, Profile, Globen & Co.

Bei der Abbildung der Erde oder Teile ihrer Oberfläche kämpft der Karto-
graph mit dem grundlegenden Problem, einen dreidimensionalen Körper 
auf die Ebene zu bringen. Das zweidimensionale Medium kann dem abge-
bildeten Gegenstand niemals vollumfänglich gerecht werden – sei es eine 
gebirgige oder eine ebene Landschaft, die durch die Erdkrümmung doch 
keine wirkliche Ebene darstellt. Weltkarten veranschaulichen die Problematik 
am besten: Je nach Projektionsart, mit der die Erdoberfläche «platt» gemacht 
wird, verändern sich die Grössenverhältnisse der Kontinente oder deren 
Formen. Der Kartograph muss sich also entscheiden, ob auf seiner Weltkarte 
Flächen miteinander verglichen werden sollen, oder ob auf ihr – wie bei der 
Seefahrt – Winkel gemessen werden müssen.

Jost Schmid und Thomas Germann

Globen

Kartographen befreien sich vom Dilemma, zwi-

schen verschiedenen Verzerrungsarten wählen zu 

müssen, wenn sie sich mit dem Erdglobus für eine 

von zahlreichen kartenverwandten Darstellungen 

entscheiden. Gegenüber einer Darstellung auf der 

Ebene hat der Globus den bestechenden Vorteil, 

das Kartenbild verzerrungsfrei wiederzugeben. 

Deshalb können auf einem solchen Modell der 

Erde Flächen, Strecken und Winkel miteinander 

verglichen werden. Die Entfernung zweier Orte 

auf der Erdoberfläche wurde auf dem Globus in 

früheren Zeiten mit einem Zirkel gemessen: Die 

Distanz ist entweder an einer Massstabsleiste di-

rekt zu ermitteln, oder sie wird berechnet anhand 

einer Gradskala am Äquator oder am Meridian-

ring, wo der im Zirkel fest gehaltene Kreisbogen 

abgetragen wird (1° entspricht ca. 111 km). Wäh-

rend der Entdeckungsreisen in der frühen Neuzeit 

waren Globen häufige Begleiter auf Schiffen, da 

bei ihnen theoretisch auch der Azimut abgelesen 

werden konnte. Verglichen mit einer Karte ist der 

Globus aber ein eher kleines Modell der Erde mit 

entsprechenden Schwierigkeiten bei Messungen 

innerhalb geographisch kleiner Regionen. 

Vermutlich wurden die bekannten Teile der Erde 

bereits in der Antike auf einer Kugel dargestellt. 

Der älteste erhaltene Erdglobus stammt aus dem 

späten Mittelalter: Der Nürnberger Martin Behaim 

erstellte dieses Abbild der Erde 1492 kurz vor der 

Entdeckung Amerikas durch Christoph Kolumbus 

(deshalb fehlt darauf die Neue Welt). Der Origi-

nalglobus steht heute im Germanischen Natio-

nalmuseum in Nürnberg. Eine leicht verkleinerte 

Reproduktion von Behaims «Erdapfel»1 in der ZB 

aus den 1960er Jahren ruht nicht wie das Original 

auf einem metallenen Dreifuss, sondern in einem 

braunen Holzgestell, das dem von Globen des 17. 

und 18. Jahrhunderts nachempfunden ist (Abb. 

Abb. 2.1: Eine der weni-
gen industriell hergestell-
ten Nachbildungen des 
mittelalterlichen Behaim-
Globus zeigt das europäische 
Weltbild unmittelbar vor der 
Entdeckung Amerikas durch 
Christoph Kolumbus. Der 
westliche Seeweg von Euro-
pa nach Ostasien erscheint 
unbehindert und zu kurz. 
Signatur 27 Ba 01: 1.
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2.1). Als Quellen für die Darstellung des Kartenbil-

des benutzte Behaim vermutlich eine Weltkarte 

nach dem antiken Gelehrten Claudius Ptolemäus 

sowie die Schilderungen des mittelalterlichen Rei-

senden Marco Polo. Aufgrund dieser Angaben 

erfuhr die Alte Welt eine viel zu grosse Ost-West-

Ausdehnung, während der westliche Seeweg 

nach Ostasien nicht durch den amerikanischen 

Kontinent behindert und viel zu kurz erscheint. 

Dieses Weltbild ermutigte Christoph Kolumbus zu 

seiner Unternehmung, einen kurzen Seeweg nach 

Indien über den Atlantik zu suchen. Hätte der See-

fahrer um die tatsächliche Ausdehnung der Eura-

sischen Landmasse gewusst, und hätte er über 

korrekte Daten zum Erdumfang verfügt, wäre sein 

guter Mut mit Sicherheit ins Wanken geraten. 

Das Kartenbild dieses mittelalterlichen Globus 

wurde nach einer Vorlage Behaims von Georg 

Glockenthon direkt auf den papierenen Malgrund 

des Globus aufgemalt.2 Während sich dieses Her-

stellungsverfahren für Manuskriptgloben eignet, 

bedarf es bei Seriengloben einer anderen Tech-

nik: Dort wird das Kartenbild zuerst auf Globus-

segmente und Polkappen gedruckt, bevor diese 

auf der Kugel angebracht werden. Anschauliche 

Beispiele solcher Globussegmente besitzt die ZB 

mit einem Set von Kupferstichen3 des Venezia-

ners Vincenzo Coronelli aus dem späten 17. Jahr-

hundert (Abb. 2.2). Die trapezartig bedruckten 

Papierbögen waren dazu vorgesehen, die Ober-

fläche einer Kugel von 108 cm Durchmesser zu 

bekleben. Nach der Montage wären die Segmen-

te von einem Künstler koloriert worden, wobei er 

vor allem die Küstenlinien, Gebirgszüge und die 

figürlichen Darstellungen eingefärbt hätte. 

Reliefs

Eine dreidimensionale Darstellung von Gebirgen 

ist auf Globen nicht möglich oder sinnvoll, ohne 

das Relief dramatisch zu überhöhen. Aus diesem 

Grund finden wir Geländemodelle, bei denen sich 

der räumliche Eindruck möglichst realistisch ge-

stalten soll, meist in eher grossem Massstab vor. 

Ein solches Relief besitzt die ZB mit dem Titel Sen-

tis4 des selbständigen Reliefkünstlers Carl Meili 

(als Depositum der Sektion Uto des Schweizer Al-

penclubs SAC). Tatsächlich modellierte Meili 1904 

nicht nur den Ostschweizer Hausberg, sondern er 

bildete die ganze Alpsteinregion in einem Mass-

stab von 1:25   000 dreidimensional ab (Abb. 2.3). 

Bevor dieses Alpsteinrelief entstand, hatte der 

Künstler schon einige Übung im Modellieren des 

Säntis. Eine dieser älteren Säntis-Versionen in 

grösserem Massstab wird heute von anerkannten 

Fachleuten sogar bejubelt als «das ästhetischste 

Relief, das je geschaffen wurde».5 Meili half als in-

ternational ausgebildeter Künstler dem Geologen 

Albert Heim bei der Reliefherstellung. Zu Unrecht 

stand Meilis Ruf lange im Schatten des berühm-

ten Professors, weil die in Kooperation entstande-

Abb. 2.2: Globussegmente 
von Vincenzo Coronelli aus 
dem späten 17. Jahrhun-
dert für einen Serienglobus 
von mehr als einem Meter 
Durchmesser. Nach der Mon-
tage auf der Kugel wären 
diese Kupferstiche koloriert 
worden. 
Signatur: 3 Ba 73: 1.
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nen Werke aus kommerziellen Gründen vor allem 

Heim als Autor auswiesen.

Etwas rustikaler als die Reliefs von Meili erschei-

nen diejenigen des arktischen Jägers Kuniit aus 

dem 19. Jahrhundert.6 Von den beiden in Holz 

geschnitzten Originalreliefs, die heute im grön-

ländischen Nationalmuseum in Nuuk aufbewahrt 

werden, besitzt die ZB Reproduktionen zur Ver-

anschaulichung kartographischer Darstellungen 

traditioneller arktischer Gesellschaften (Abb. 

2.4). Holz war bei den nordischen Völkern ein ex-

trem kostbares Gut; entsprechend rar sind solche 

Modelle aus diesem Material. Gewöhnlich ritzten 

die Inuit ihre kartenähnlichen Darstellungen in 

Walross-Elfenbein. Die beiden Holzstücke wurden 

sorgfältig mit einem scharfen Messer seitlich un-

regelmässig zugeschnitzt und stellen Küstenlinien 

mit Fjorden und Landzungen dar. Die Anordnung 

der Einbuchtungen im Holz hat eher den Charak-

ter eines «Wegkrokis» und entspricht weniger der 

geographischen Lage. Die Oberseite weist reli-

efartige Einkerbungen und Abschrägungen auf 

und gibt das Erscheinungsbild im Landesinnern 

wieder. Das breite Holzrelief zeigt ausser der Si-

tuation an der Küste auch Informationen für den 

Kajak fahrenden Jäger: Eine Kerbe zwischen zwei 

Einbuchtungen bezeichnet einen Isthmus, an 

dem das Boot von einem Fjordende zum anderen 

geschleppt werden konnte, falls der Weg um die 

Landzunge herum wegen Eisschollen unpassier-

bar geworden war. Ausserdem sind alte Hausru-

inen markiert, die sich als Notunterkünfte anbo-

ten. Das dünnere Holzrelief stellt eine Gruppe von 

küstennahen Inseln dar und bezieht sich wie die 

oben erläuterte Küstenkarte auf ein Gebiet bei Ta-

siilaq (ehemals Ammassalik) im Osten Grönlands. 

Die Insel- und die Küstenkarte konnten einander 

bei entsprechender Positionierung ergänzen und 

hatten wohl den Zweck, den Jagdbericht und die 

gewählte Route den Kollegen anschaulich zu illus-

trieren.7

Abb. 2.3: Traditionelle 
Geländemodellierung: die 
Alpsteinregion in Carl Meilis 
Relief von 1904. Viele Reliefs 
des berühmten Geologen 
Albert Heim tragen Meilis 
Handschrift. 
Signatur: 26 Jl 07: 1.

Abb. 2.4: Exotisches Gelände-
modell: ein Küstenabschnitt 
mit vorgelagerten Inseln im 
Osten Grönlands. Ein Inuit 
schnitzte dieses Relief im 19. 
Jahrhundert zur Illustration 
des Jagdberichts (Reproduk-
tion). 
Signatur: 28 Ws 06: 1.
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Profile

Bei einem senkrechten Schnitt durch die oben 

besprochenen kartenverwandten Darstellun-

gen entsteht ein Profil. Bekannt sind vor allem 

die «Schnittlinien lotrechter Bildflächen mit dem 

Gelände»�. Solche Geländeprofile werden zu ver-

schiedensten Zwecken erstellt: In der Geologie 

zum Beispiel wird nicht nur die Schnittlinie mit der 

Geländeoberfläche gezeigt, sondern auch die Ab-

folge und Lage von Gesteinsschichten im Innern 

der Erdrinde. Noch weiter geht der Schnitt durch 

den Globus bei der Vernunfftmässigen Beschri-

bung der Erd-Kugel9 von Theodor Schoon (Abb. 

2.5). Das um 1690 bei Hans Kaspar Morf in Zürich 

Abb. 2.5: Das Innere der 
Erde nach den Vorstellun-
gen um 1690. Das in Zürich 
erschienene Profil zeigt ein 
unterirdisches System von 
Gängen und Hohlräumen, in 
denen Wasser zirkuliert.
Signatur: 5 Ap 13: 1
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erschienene Profil hat grosse Ähnlichkeiten mit 

dem Modell des Erdinneren von Athanasius Kir-

cher in dessen Werk Mundus subterraneus10 von 

1678, ist aber deutlich differenzierter. Zusammen 

mit einem Begleittext gibt es Aufschluss über die 

damaligen Vorstellungen des Erdinneren. Dieses 

ist aufgeteilt in vier konzentrische Bereiche. Im 

äussersten bzw. im «ersten unterirdischen» Bezirk 

befinden sich grosse Wasseransammlungen, die 

mit den Meeren und Flüssen auf der Erdoberflä-

che durch Gänge in Verbindung stehen. Angetrie-

ben durch die unterirdische «brennende Materie» 

zirkuliert das Wasser in einem thermodynami-

schen Kreislauf: Das Wasser dringt durch die Ver-

bindungsadern von unten herauf in die Ozeane 

oder in die Berge, wo es in Quellen wieder zutage 

tritt. An verschiedenen Stellen gelangt das Wasser 

wieder ins Erdinnere. Der mit Abstand spektaku-

lärste «Ablauf» befindet sich laut Schoon an der 

norwegischen Küste bei der Inselgruppe der Lo-

foten, wo ein 

«runder Wasserstrudel / oder erschrockenli-

cher alles verschlingender Wasserschlund / 

dergleichen einer in der Nord-see / zwischen 

den Insulen Moskoe und Leefoeden zusehen 

/ dessen runder Umkreiß oder Bezirck in die 

13. Meilen außmachet / und insgemein der 

Norwegische Schlund genennt wird: Er drehet 

sich sehr schnell und geschweind von oben 

dem Grund zu / brauset schrockenlich / schau-

met und wütet jämmerlich / verschlinget alles 

was in seinen Wirbel gerahtet / es seie gleich 

Wasser / grosse Fische / Schiffe / oder derglei-

chen anders […] so dass das Wasser mit gros-

sem Brausen nidsich in die Tieffe des Abgrunds 

tringet / den inneren Erdboden durchbohret / 

sich in die underirdische hohle Gänge / Rünt-

zen und Canällen ergießt / von dort seine Be-

wegung fortsetzt / und anderwerts vile Mei-

len weit in andere Teiche / Wasser-Holenen / 

und Flüsse sich außlehrt […] und also under 

der Erden hindurch / durch gewüsse Wasser-

gänge mit einanderen Gemeinschafft pflegen 

[…] Und ist deswegen kein Wunder / dass vil 

Flüsse / durch underirdische Durchgänge auß 

dem Meer herkommen […] Auch widerum da-

Abb. 2.6: Die vergleichende 
Höhen- und Flusslaufdar-
stellung von 1826 zeigt eine 
gestaffelte Ansicht von den 
Bergen am Genfersee in Ge-
sellschaft der jüngst erforsch-
ten Höhen des Himalaja und 
der Anden. 
Signatur: 4 Ba 15: 1.
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hinkehren / von dannen sie gekommen / nicht 

anderst / als dass Blut des Menschen / nach 

vollbrachtem seinem Rund-lauff widerum hin-

fliesset von da es gekommen.»11

Am südwestlichen Ausläufer der der Lofoten be-

wegt ein Gezeitenstrom namens Moskenstrau-

men bei Ebbe und Flut tatsächlich gewaltige Was-

sermassen zwischen den Inseln hindurch. Wegen 

dieser Hindernisse, die der Strom umfliessen muss, 

bilden sich gefährliche Kehrwasser und gar einzel-

ne Strudel. Schoons Schilderung eines Mahlstroms 

von 13 Meilen Umfang, der sich ins Erdinnere er-

giesst, hat allerdings mehr mit Mythologie als mit 

Ozeanographie zu tun. Die überdimensionierten 

Angaben des Strudelumfangs erinnern an die 

dramatische Darstellung des Mahlstroms auf der 

Carta marina12 des schwedischen Bischofs Olaus 

Magnus von 1539. 

Der «zweite unterirdische Bezirk» besteht laut 

Begleittext zum Profil aus kleinen festen Teilen. 

Er ist von Metalladern durchzogen, die im soli-

den «dritten unterirdischen Bezirk» wurzeln, bis 

in die Erdkruste reichen und dort in den detail-

liert wiedergegebenen Bergwerken abgebaut 

werden. Im Erdkern rotiert eine «subtile Materia 

Coelestis» – eine laut Schoon sonnenähnliche 

Substanz. Tritt etwas dieses Stoffs aus dem Kern, 

so entzündet er sich und bringt, wenn er bis zur 

Erdkruste vordringt, nicht nur den Wasserkreislauf 

in Schwung, sondern auch Vulkane wie den Ätna 

und den Vesuv zum Ausbrechen. Das abgebildete 

System unterirdischer Wasserläufe und Kanalsys-

teme treffen Jules Vernes Romanhelden auf ihrer 

Reise zum Mittelpunkt der Erde13 an. Wurde der 

berühmte französische Schriftsteller von einem 

Profil inspiriert, das um 1690 in Zürich herausge-

geben worden war?

Vergleichende Höhendarstellungen

Mit der Verbesserung der Methoden zur Höhen-

messung in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-

derts entstand ein festes und relativ zuverlässiges 

Verhältnis von Höhen- und Distanzmassstab bei 

der Profilkonstruktion. Im Zuge der Entdeckun-

gen im Inneren der Kontinente und immer neuer 

Höhenrekorde wuchs das Bedürfnis nach Darstel-

lungen, die die neu vermessenen fremden Gebir-

ge anschaulich mit bekannten Grössen in Verbin-

dung bringen konnten. Deshalb findet sich auf 

dem 1826 in Paris erschienenen Tableau compa-

ratif des principales montagnes, des principaux 

fleuves et cataractes de la terre14 eine Art gestaf-

felte Ansicht von den Bergen am Genfersee bis zu 

den jüngst erforschten Höhen des Himalaja und 

der Anden (Abb. 2.6). Daneben werden die gröss-

ten Flüsse der Welt mit den kleineren und nahen 

Wasserläufen verglichen. Die Flussläufe mussten 

gestreckt dargestellt werden, damit sie zur bes-

seren Vergleichbarkeit nebeneinander kartogra-

phisch aufgereiht werden konnten. So entstand 

Abb. 2.7 (oben): Heinrich 
Kellers vergleichende Höhen-
darstellung von 1812 zeigt 
die von Zürich aus sichtbaren 
Berge. Die Höhenstufen wer-
den farblich unterschieden. 
Signatur: AWQ 435: 11.

Abb. 2.8 (unten): Zum eher 
abstrakten Pendant der 
vergleichenden Höhendar-
stellung (vgl. Abb. 2.7) schuf 
Keller eine Umrissradierung, 
die die Zürcher Hausberge in 
ihrer wirklichen Erscheinung 
vor Augen führt.
Signatur: S Z Zürich I 5 a.
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ein weiterer – eher seltener – Typ einer kartenähn-

lichen Darstellung, den wir hier als «vergleichende 

Flusslaufdarstellung» bezeichnen. 

Der wohl früheste Versuch einer vergleichenden 

Visualisierung von Berghöhen findet sich in der 

1778 in London erschienenen Nouvelle carte de 

la Suisse15 des englischen Kartographen William 

Faden.16 Ausserhalb des Kartenbildes werden im 

Umrissprofil fünf Berge gezeigt, deren Gipfel von 

Genf aus sichtbar sind. Ein menschlicher Höhen-

rekord am Mont Blanc ist darin vermerkt mit dem 

Hinweis «Pointe sur laquelle quatre habitants de 

Chamouny disent avoir monte en 1775 […]». Bald 

wurden die Profile stark überhöht dargestellt und 

die dazwischen liegenden flacheren Gebiete aus-

geklammert, damit auch weit entfernte Gebirge 

miteinander verglichen werden konnten. Einer 

der frühesten Versuche in die Richtung einer sol-

chen vergleichenden Höhendarstellung unter-

nahm Carl Ritter mit seiner Tafel der Gebirgshö-

hen von Europa17 von 1806. In einem ähnlichen 

Stil erschien 1812 die Höhen-Vergleichung der 

von Zürich aus sichtbaren Gebirge18 des Zürcher 

Kartographen Heinrich Keller (Abb. 2.7). Bei die-

ser Darstellung sind erste Ansätze einer farblichen 

Trennung verschiedener Höhenschichten erkenn-

bar. Die obere der drei Stufen ist blau koloriert und 

wird gegen unten begrenzt durch die Schneelinie 

auf 6500 Fuss (d.h. etwa 2100 Meter). Von grüner 

Farbe ist die Hügelzone mit dem Rossberg und 

der Rigi, die hinter dem winzig eingezeichneten 

Fraumünster-Thurm aufragt. Die Kirchturmmini-

atur auf Zürichsee-Niveau sollte vermutlich die 

Majestät der um das Vielfache höheren Berge 

zusätzlich hervorheben. Wie bei anderen verglei-

chenden Höhendarstellungen jener Zeit erschei-

nen die Berge vertikal stark gedehnt und stilisiert. 

Diese Formverzerrung war nicht überall beliebt 

und führte dazu, dass solche als Stalagmiten dar-

gestellten Berge ein Phänomen des 19. Jahrhun-

derts blieben. Die damals noch junge Manier der 

farblichen Abgrenzung von Höhenschichten, die 

Keller bei seiner vergleichenden Höhendarstel-

lung anwandte, existiert hingegen in den hypso-

metrischen Karten noch heute. 

Kellers vergleichende Höhendarstellung erschien 

im Zusammenhang mit der 1812 entstandenen 

Darstellung der von Zürich aus sichtbaren Ge-

birge = Vue des Alpes, prise depuis la ville de 

Zurich19 und bezieht sich auf die den damaligen 

Touristen weitherum bekannte Aussicht vom 

Baugarten mit dem genussvollen Blick über den 

(noch) weiten Zürichsee hinaus bis zum firnge-

krönten Horizont der Zürcher Hausberge (Abb. 

2.8). Es war gerade Heinrich Keller, der sich ne-

ben seiner Leidenschaft Kartenzeichnen vor al-

lem auch als Panoramazeichner hervortat und als 

«Panorama-Keller» weit über die Landesgrenzen 

hinaus Bekanntheit erlangte.20

Panoramen

Panoramen sind Darstellungen, die versuchen, die 

natürliche Begrenzung des Gesichtsfelds allseitig 

aufzuheben. Wir verlangen nach All-Ansicht. Sie 

ist also eine Darstellungsform ohne Rahmen. Der 

Ire Robert Barker, der 1791 in London ein Monu-

mentalpanorama der Stadt eröffnete, nahm für 

sich in Anspruch, «Erfinder» der Darstellung «Pa-

Abb. 2.9: Vertikalpanorama 
der Stadt Zürich von Franz 
Schmid aus dem Jahr 1827. 
Die 1825 vom Karlsturm des 
Grossmünsters gezeichnete 
Darstellung sticht durch ihren 
besonderen Detailreichtum 
hervor und dokumentiert 
Stadt und Landschaft mit 
akribischer Präzision.
Signatur: S Z Zürich V 5.
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ne Panorama der Stadt Zürich und ihrer Umge-

bungen = Panorama de la ville de Zurich et de 

ses environs21 (Abb. 2.9). Schmids Panoramen 

waren allgemein von solch hoher topographi-

scher Detailtreue, dass ihn seine Zeitgenossen als 

«Daguerrotyp vivant» bezeichneten. Bei zentral-

perspektivischer Vertikalprojektion auf eine hori-

zontale Bildebene (vertikale Projektionsachse; die 

horizontal abgebildete streifenförmige Aussicht 

wird zu einer runden Bildscheibe mit Aufnahme-

standort im Zentrum) entsteht ein Horizontal-

panorama. Horizontalpanoramen wurden meist 

von freistehenden, hohen Standorten aus aufge-

nommen. Auf diese Weise zeichnete Ludwig Pfyf-

fer von Wyher das Panorama oder Zirkel-Aussicht 

vom Rigi Berg22. Die von Franz und David Alois 

Schmid radierte Ausgabe erschien 1830 (Abb. 

2.10). Bei den Touristen erlangten solche Horizon-

talpanoramen besondere Beliebtheit wegen ihres 

handlichen Formats. Durch langsames Drehen der 

meist quadratischen Papierblätter in Blickrichtung 

konnte man sich leicht und schnell orientieren, 

währenddem der lange Papierstreifen des Verti-

kalpanoramas nach und nach entfaltet werden 

musste und bei der Benutzung eher Gefahr lief, 

beschädigt zu werden. 

Reduziert man die bis zur Scheibenmitte reichen-

de Abbildung des Horizontalpanoramas auf einen 

vollen Kreisring, ergibt sich die Variante des Kreis-

ringpanoramas. Ein Beispiel ist die um 1860 in 

Zürich erschienene Publikation Karte und Panora-

ma vom Rigi23, gezeichnet von Rudolf Gross (Abb. 

2.11). Dabei verzichtete man auf die Wiedergabe 

des Standortes. Stattdessen finden im inneren 

norama» zu sein. In seiner Patentschrift 1787 um-

schrieb er den griechischen Kunstbegriff als «an 

entire view of any country or situation, as it ap-

pears to an observer turning quite round.» Doch 

das Bedürfnis des Menschen, den umgebenden 

Raum möglichst vollständig und auf ein Mal zu 

erfassen und zu beherrschen, reicht bis in die An-

tike zurück. Daher gab es schon längst vor Barker 

Darstellungen, die wir heute als Panoramen oder 

panoramatische Ansichten bezeichnen. Weil das 

«Panorama» über die Gestalt des uns umgeben-

den Raums orientieren soll, gehört es zu den kar-

tenverwandten Medien. 

Die Herstellung von Panoramen stellt an die 

Zeichner hohe Ansprüche. Die Umsetzung des 

erlebten, dreidimensionalen Panoramas in eine 

Ebene verlangt neben zeichnerischen und künst-

lerischen Qualitäten auch Kenntnisse über Ver-

messungs- und Projektionstechniken. 

Der Aufnahmestandort ist gleichzeitig Projekti-

onszentrum. Bleibt er stationär, ergibt sich eine 

Zentralprojektion. Durch die Verlagerung des Auf-

nahmestandorts ergibt sich die Parallelprojektion. 

Die Wahl der Projektion entscheidet, wie sich das 

darzustellende Gelände in der Abbildung präsen-

tiert. Zugleich definiert die Projektionsart den Pa-

noramatypus.

Das Landschaftsbild, horizontal auf die Innenseite 

eines vertikalen, in die Ebene abgewickelten Zy-

linders projiziert, ergibt ein Vertikalpanorama, 

wie beispielsweise das von Franz Schmid 1825 auf 

dem Karlsturm des Grossmünsters gezeichnete, 

von Hans Jacob Hääsli als Aquatinta gedruckte 

und 1827 bei Keller & Fussli in Zürich erschiene-
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Raum der Kreisscheibe Erläuterungstexte, Karten-

skizzen oder bibliographische Angaben Platz. 

Eine weitere Variante des Horizontalpanoramas 

ist das Kreisringsegmentpanorama (auch «Al-

penzeiger» oder «Bergzeiger»), das vielerorts als 

«Orientierungstafel» aufgestellt wurde.

Diese Form der Panoramazeichnung ermöglicht 

das Visieren nach fernen Punkten der Aussicht 

vom Standort aus. Ein Beispiel ist das Panorama 

von Männedorf24, das der Landschaftsmaler und 

Panoramazeichner Georg Meyer 1878 im Auftrag 

der Lesegesellschaft Männedorf auf der vielbe-

suchten Anhöhe des Kirchbühls erstellte (Abb. 

2.12). Im Januar 1879 erschien dieses Panorama 

auch als Lithographie bei Johann Jakob Hofer in 

Zürich. 

Pendants zu den vertikalpanoramatischen, paral-

lelperspektivischen Arbeiten sind die parallelpers-

pektivischen Horizontal-Panoramen  wie zum Bei-

spiel  Le lac de Zurich avec ses environs d’après 

la nature von Johannes Hofmeister von 179425 

(Abb. 2.13).

Zwischen dem Typus Vertikalpanorama (Hori-

zontalprojektion auf vertikale Bildebene) und 

dem Horizontalpanorama (Vertikalprojektion auf 

horizontale Bildebene) steht der Typus Vogel-

Abb. 2.10: Horizontalpanora-
ma von Rigi-Kulm, gezeichnet 
von Ludwig Pfyffer von Wy-
her. Bereits 1818 erschienen, 
erfuhr das Panorama mehre-
re aktualisierte Neuauflagen 
und war für Rigireisende aus 
dem In- und Ausland ein 
hochgeschätzter Reisebeglei-
ter. Die Abbildung zeigt eine 
handkolorierte Umrissradie-
rung der Ausgabe von 1830.
Signatur: A Pa 154.
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schaupanorama, der grundsätzlich durch Schräg-

projektion zustande kommt. Dazu gehören die so-

genannten «Flusspanoramen», die Hölzel (1963) 

als «im Hochformat übereinandergestellte Vogel-

schaubilder» bezeichnet, mit denen insbesondere 

der deutsche Kunstmaler und Panoramazeichner 

Friedrich Wilhelm Delkeskamp in Erscheinung 

trat. Ein Beispiel ist das 1829 in Frankfurt am Main 

erschienene Panorama des Main›s und seiner 

nächsten Umgebungen von Frankfurt a.M. bis 

Mainz26 (Abb. 2.14). 

Anmerkungen
1  27 Ba 01: 1. Behaims Bezeichnung Erdapfel war im Mit-

telalter eine geläufige Metapher für die Erdkugel.

2  Hering (1992) S. 290–291.

3  3 Ba 73: 1.

4  26 Jl 07: 1.

5  Mair (2006) S. 44–46.

6  28 Ws 06: 1.

7  Lewis (1998), S. 167–169.

8  Imhof (1969) S.67.

9  5 Ap 13: 1.

10  Y 28.

11  Dieses Zitat stammt aus dem Begleittext zu 5 Ap 13: 1.

12  16 Cb 02: 1 (Reproduktion).

Abb. 2.11: Das von Rudolf 
Gross um 1860 geschaffene 
Kreisringpanorama vom 
Rigi-Kulm ermöglicht durch 
Weglassen des Projektions-
zentrums zusätzlichen Raum 
für eine topographische 
Übersichtkarte.
Signatur: 3 Jn 06: 7.
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Abb. 2.12 (oben): Kreisring-
segmentpanorama oder 
«Orientierungstafel» vom 
Kirchbühl in Männedorf, 
1878 gezeichnet von Georg 
Meyer. Die Konstruktion die-
ses Panoramatyps, horizontal 
am Standort platziert, erlaubt 
das Visieren nach fernen 
Punkten im Halbkreis.
Signatur: A Pa 1510.

Abb. 2.13 (rechts): Die von 
Johannes Hofmeister 1794 
edierte Umrissradierung 
ist eigentlich ein durch die 
Parallelperspektive in die 
Länge gezogenes Horizon-
talpanorama. Das entlang 
der Seemitte wandernde 
Projektionszentrum gestattet 
die gleichzeitige Abbildung 
beider Seeufer.
Signatur: S Z Zürichsee III 5.

Abb. 2.14 (nächste Seite): 
Übereinander gestellte Vo-
gelschaubilder in fliessender 
Abfolge ergeben dieses 
1829 von Friedrich Wilhelm 
Delkeskamp geschaffene 
«Flusspanorama» des Mains 
von Frankfurt bis Mainz.
Signatur: S Umg Main IV 5.
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13  FM 8059.

14  4 Ba 15: 1.

15  5 Hb 04: 4.

16  Wyder (2009) S. 13.

17  3 Ca 85: 1: 5 (Blatt 5 aus Sechs Karten von Europa). 

18  S Z Zürich I 5 b (schwarz-weiss) sowie S Z Zürich I 135 
und Graphische Sammlung AWQ 435: 11 (koloriert).

19  S Z Zürich I 5 a. Der Baugartenhügel als idyllischer Aus-
sichtspunkt umschloss den mittelalterlichen Kratzturm 
und befand sich etwa an der Stelle, wo sich heute Bahn-
hof- und Börsenstrasse kreuzen. Die Börsenbauvorlage 
von 1876 und die von Stadtingenieur Arnold Bürkli 
geförderte geradlinige Fortsetzung der Bahnhofstrasse 
vom Paradeplatz zum See bewirkten 1877 sowohl den 
Abbruch des Kratzturms als auch die Abtragung des 
zwischen 1621 und 1633 aufgeworfenen, zur Katzbas-
tion ausgestalteten Hügels. Im Zuge des auflebenden 
Tourismus wurde er nach 1800 zur Gartenanlage ausge-
baut. Dazu kam 1807 ein einstöckiges Gesellschaftshaus 
mit Wirtschaft.

20  Keller führte namentlich als Erster in der Schweiz den 
Begriff «Panorama» für seine gezeichneten Rundsichten 
ein.

21  S Z Zürich V 5.

22  A Pa 154.

23  3 Jn 06: 7.

24  A Pa 1510.

25  S Z Zürichsee III 5.

26  S Umg Main IV 5.
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Weltbild der Dayak

Für einen Dayak in Borneo wiederum ist die tra-

ditionelle Vorstellungswelt real genug, dass sie 

kartiert werden kann: Das Weltbild der Dayak1 

wurde vermutlich von einem Missionar unter 

Anleitung eines Vertreters der Ngaju Dayak in 

den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts gezeichnet 

(Abb. 3.1). Es handelt sich um eine ganzheitliche 

Karte des Lebens, welche die Weltanschauung 

von Menschen auf Borneo widerspiegelt. Nebst 

dem Jenseits stellt die Karte unten auch das Dies-

seits dar, ohne sich auf einen spezifischen geo-

graphischen Raum zu beschränken. Das Jenseits 

ist der Ort, wo die Menschen ihre Lebensweise 

ändern und Teil Gottes werden. Für die Dayak le-

ben die Ahnen immer noch und führen ein reich 

erfülltes Leben in Wohlstand. Deshalb befinden 

sich im Jenseits verschiedene «Ozeane» mit nach 

Reichtum und Wohlergehen klingenden Namen. 

Die Ahnen können von den Erdbewohnern um 

Hilfe gerufen werden. Durch Kanäle zwischen den 

beiden Welten steigen die Seelen des Himmels ins 

Diesseits hinunter, um den lebenden Familien zu 

helfen. Ebenso kehren sie wieder in die jenseitige 

obere Welt zurück. Die Häuser im Jenseits zeigen, 

wie ähnlich sich die beiden Welten sind. Die obe-

re Welt enthält ausserdem viele Symbole, welche 

Bezug nehmen auf das irdische Leben der Leute. 

Die Verbindungen zwischen Jenseits und Diesseits 

sind so ausgeprägt, dass sich zum Beispiel das 

übermässige Fällen von Bäumen in der irdischen 

Welt auch negativ auf den Baumbestand in der 

oberen Welt auswirkt. Somit sind die Dayak ge-

Fiktive Welten: phantastische und 
ideologische Schauplätze

Der deutsche Sprachgebrauch unterscheidet zwischen Realität und Fiktion. 
Eine Karte kann dementsprechend einen reellen oder einen imaginären 
Schauplatz abbilden. Dabei nehmen wir in Mitteleuropa wie selbstverständ-
lich an, dass nur das «real» ist, was man auch mit Vermessungsinstrumenten 
in der Natur nachmessen kann. Im Italienischen zum Beispiel ist dieser Ge-
gensatz weniger stark ausgeprägt, und es gibt verschiedene Realitäten: Man 
spricht etwa von einer «realtà interiore» und meint damit die menschliche 
Innenwelt.

Jost Schmid

warnt vor Verletzungen der Mutter Erde. Deren 

Weiblichkeit wird unter der irdischen Weltober-

fläche dargestellt durch einen grossen Drachen, 

der die Welt auf seinen Schultern trägt.2

Metaphysische Orientierung

Glaubensvorstellungen wurden nicht nur in Bor-

neo, sondern auch in der mittelalterlichen Chris-

tenheit kartiert. Bekannt sind vor allem die Welt-

karten (lat. mappae mundi), die in belehrender 

Weise die Schöpfung und die Heilsgeschichte dar-

stellen wollen und sich nur wenig der Geographie 

nach heutigem Verständnis verpflichten. Die Kar-

tensammlung der ZB sammelt qualitativ wertvolle 

Faksimiles von vielen mittelalterlichen Weltkarten 

(wie generell von den bedeutendsten Unikaten). 

Deshalb lassen sich diverse mittelalterliche Welt-

bilder bequem vor Ort miteinander vergleichen. 

Einige mappae mundi befinden sich in spirituellen 

Schriften, wo sie der vertieften religiösen Beschäf-

tigung und als Meditationshilfe dienten. Andere 

dienten sogar als Altarbild. In der Kathedrale von 

Hereford zum Beispiel war eine mappa mundi 

der zentrale Teil eines Tryptichons.3 Von dieser 

grössten noch existierenden mittelalterlichen 

Weltkarte aus dem ausgehenden 13. Jahrhundert 

erschien 2010 eine Reproduktion4, die das Karten-

bild in seiner ursprünglichen Farbenfrische zeigt 

(Abb. 3.2). Ausserdem wurden viele unkenntlich 

gewordene Inschriften mit wissenschaftlicher 

und technischer Hilfe wieder lesbar gemacht, 

was neue interessante Auseinandersetzungen 

mit dieser Karte erlaubt. Die Hereford-Karte stellt 
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wie die meisten mappae mundi die nach Osten 

ausgerichtete bewohnte Welt dar, in deren «Na-

bel» das zentrale Jerusalem liegt. Auf einer Insel 

im äussersten Osten – also ganz oben – befindet 

sich an prominenter Stelle das irdische Paradies 

(Abb. 3.3). Mit der geographischen Realität eben-

so wenig gemein hat der auf einer Halbinsel am 

nordöstlichen (d.h. linken) Kartenrand gelegene 

Hinweis in der Nähe des gegen den Ozean hin 

offenen Kaspischen Meers auf die schrecklichen 

Völker Gog und Magog, die am Jüngsten Gericht 

entfesselt werden sollen. In der nun gut lesbar re-

produzierten Karte vernimmt man zum Beispiel, 

dass sich diese Wilden von menschlichem Fleisch 

und Blut ernähren: «Hic sunt homines truculenti 

nimis · humanis carnibus uescentes · cruorem po-

tantes». 

Der Auseinandersetzung mit biblischen Themen 

dienten auch die so genannten Heiliglandkarten, 

die ab dem 16. Jahrhundert Bibeln beigelegt wur-

den. Die Erste mit einer Karte des Heiligen Landes 

wurde 1525 in Zürich von Christoph Froschauer 

gedruckt (Abb. 3.4).5 Zugleich handelt es sich 

auch um die erste in Zürich gedruckte Karte.6 Die-

se wollte in bester humanistischer Absicht über 

die Topographie im Heiligen Land belehren, um 

Abb. 3.1: Das Weltbild der 
Dayak auf Borneo zeigt die 
traditionellen Vorstellungen 
von Diesseits (unten) und 
Jenseits (oben). Die obere 
Welt der Ahnen wird so kon-
kret gedacht, dass sie kartiert 
werden kann. 
Signatur: MK 2232.
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Abb. 3.2: Die mittelalterliche 
Hereford-Karte stellt die 
Schöpfung und die Heilsge-
schichte ins Zentrum und ver-
pflichtet sich nur wenig der 
Geographie nach heutigem 
Verständnis (Reproduktion). 
Signatur: 11 Ba 01: 1.

Abb. 3.3: Der ummauerte 
Garten Eden wird in der 
Hereford-Karte als Insel am 
östlichen Rand des Ozeans 
gezeigt. Dank der Reproduk-
tion gut erkennbar sind auf 
diesem Bildausschnitt die vier 
Paradiesflüsse mit ihren Be-
zeichnungen eufrates, tigris, 
phison und Gion. 
Signatur: 11 Ba 01: 1.
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das Verständnis des Heilsgeschehens zu erleich-

tern. Wegen eines Fehlers des Reissers, dessen 

Aufgabe es war, eine Vorlage von Lucas Cranach 

auf den Holzstock zu übertragen, erschien die Kar-

te zwar mit richtiger Beschriftung, aber geogra-

phisch seitenverkehrt. Dadurch entstand ganz un-

freiwillig eine fiktive Landschaft. Dem damaligen 

Leser dürfte das kartographische Bild Palästinas 

allerdings kaum vertraut genug gewesen sein, um 

sich an der uns heute befremdlich erscheinenden 

Ost-West-Vertauschung zu stören. Ins Reich der 

Phantasie gehört ausserdem die Darstellung eines 

Schiffes mit dem Zürcher Wappen auf dem Segel 

vor der levantinischen Küste. Vermutlich war die 

Abbildung des «eidgenössischen» Transportmit-

tels in exotischen Gewässern dazu gedacht, den 

hiesigen Betrachter auf eine virtuelle Pilgerreise 

ins Heilige Land mitzunehmen. Das Auftauchen 

des Zürcher Wappens in diesem bedeutungs-

schwan geren Kontext deutet ausserdem auf das 

Selbstverständnis des eidgenössischen Vororts als 

reformatorisches Zentrum hin.

Zürich als Löwe

Das Zürcher Selbstbewusstsein brachte Johann 

Heinrich Streulin 1698 mit der ostorientierten 

Karte Zürich Gebiet7 in der Form eines Löwen-

kopfs zum Ausdruck (Abb. 3.5). Mit Sicherheit 

war es nicht Streulins Absicht, eine topographisch 

korrekte Karte des Standes Zürich zu zeichnen. 

Denn für die geographische Orientierung in der 

Stadtrepublik kannte man damals die noch jun-

gen kartographischen Meisterleistungen von 

Hans Conrad Gyger und seiner zeitgenössischen 

Kopisten, deren Karten in ihrer Genauigkeit und 

kartographischen Technik bis ins 19. Jahrhundert 

unübertroffen blieben. Vielmehr wollte Streulin 

mit seiner zum Wappentier mutierten Karte alle-

gorisch auf die starken Eigenschaften seiner Hei-

mat hinweisen. Hinter dem Zweck der barocken 

Repräsentation tritt die geographische Realität 

deutlich zurück: Der Zürichsee zum Beispiel wurde 

absichtlich so weit verzerrt, dass er als grimmige 

Löwenschnauze wahrgenommen werden kann. 

Der Radierer Johann Georg Seiler hatte beim 

Übertragen des Vorbilds von Streulin auf die Kupf-

erplatte eine schwierige Aufgabe zu erfüllen: We-

der das Kartenbild noch der Löwenkopf durften 

im graphischen Bild dominieren. Das Gleichge-

wicht zwischen den beiden Aussagen ist das Ver-

dienst Seilers, der damals wegen seiner Begabung 

eine gewisse Bekanntheit genoss. Bei der Betrach-

tung dieser Art von Vexierbild ist es möglich, sich 

entweder auf die topographische Darstellung des 

Zürcher Gebiets oder auf das Motiv des Löwen-

kopfes zu konzentrieren. Durch die Kolorierung 

beim Exemplar in Abbildung 3.5 kommt aller-

dings eine dritte Informationsebene hinzu, die 

auf die Lesbarkeit der Karte abträglich wirkt: Dem 

heutigen Betrachter ist nicht von vorneherein klar, 

Abb. 3.4: Die Heiliglandkarte 
von Christoph Froschauer ist 
die erste in Zürich gedruckte 
Karte. Eine seitenverkehrte 
und somit fiktive Landschaft 
entstand auf der Karte durch 
einen Fehler bei der Über-
tragung der Vorlage auf den 
Druckstock. 
Signatur: 31 Nv 02: 1.
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ob er die farbigen Flächen dem Löwen oder der 

Karte zuordnen muss. Aber um 1700 konnte man 

vermutlich davon ausgehen, dass zum Beispiel 

der gelb gefärbte Bereich westlich des Zürichsees 

nicht als blonder Bart des Löwen interpretiert 

wurde, sondern als die Landvogtei Knonau. Der 

rote Schleier um die Augen des Löwen stellt die 

Landvogtei Kyburg dar, und die farbige Zahnreihe 

am Unterkiefer steht für die Obervogtei Horgen 

und die Landvogtei Wädenswil. Die übrigen kolo-

rierten Elemente der politischen Karte sind gröss-

tenteils verblasst, können aber anhand des 1951 

bei Orell Füssli erschienenen Atlas zur Geschichte 

des Kantons Zürich8 (von Plaul Kläui und Eduard 

Imhof) weitgehend rekonstruiert werden.

Streulin gab seiner Löwenkopfkarte noch einen 

zweispaltigen Text im Buchdruck bei, welchen der 

Käufer nach Belieben weglassen oder ankleben 

konnte.9 Dieses Lobgedicht aus 48 Zweizeilern 

enthält im Wesentlichen eine Aufzählung des 

Karteninhalts. In der dritten und vierten Zeile gibt 

uns Streulin aber einen interessanten Einblick in 

seine Weltvorstellung: 

 «Dann schaut! Die Erd ins gmein ein gstalt der 

Kugel hat /

Der Erd drey ob’re Theil vorstellen drey Kleeblatt»

Während die erste Zeile auf die Kugelgestalt der 

Erde Bezug nimmt, geht die zweite auf die Anord-

nung der Kontinente ein. Die «drei oberen Teile» 

der Erde sind die Kontinente Europa, Asien und 

Afrika, die sich gemäss antiker Vorstellung im 

nördlichen Teil der Erde befinden. Die botanische 

Darstellung unserer Ökumene ist keine Erfindung 

Streulins: Die Alte Welt als Kleeblatt ist bereits 

Ende des 16. Jahrhunderts im Itinerarium sacrae 

scripturae10 von Heinrich Bünting enthalten. Die-

ser ehrte damit seine Heimatstadt Hannover, die 

ein Kleeblatt im Wappen führt. 

Abb. 3.5: Die Löwenkopfkarte 
von Johann Heinrich Streulin 
bringt das Zürcher Selbst-
bewusstsein Ende des 17. 
Jahrhunderts zum Ausdruck. 
Für den Zweck der barocken 
Repräsentation wurde die 
geographische Realität ver-
zerrt dargestellt. 
Signatur: 31 Kb 03: 1.



33Fiktive Welten

Kartenwelten: Die Kartensammlung der Zentralbibliothek Zürich

Unbekannte Terra Australis

Das Weltbild von den «oberen» und «unteren» Tei-

len der Erdkugel geht bis ins zweite vorchristliche 

Jahrhundert zurück: Krates von Mallos dachte sich 

aus Symmetriegründen und als Gegengewicht 

auf der Südhalbkugel eine weitere Landmasse 

von ähnlichen Ausmassen wie unsere Ökumene 

im Norden. Die Theorie um diesen Südkontinent 

mit dem lateinischen Namen Terra Australis hielt 

sich noch bis ins 18. Jahrhundert und wurde erst 

durch die Forschungsreisen von James Cook wi-

derlegt. Deshalb finden wir das Konzept dieses 

fiktiven Kontinents noch in den Atlanten der frü-

hen Neuzeit: In Willem Janszoon Blaeus prächti-

gem Theatrum orbis terrarum, sive, Atlas novus11 

von 1644 zeigt die Weltkarte einen mächtigen 

Südkontinent, der einen grossen Teil der Süd-

hemisphäre für sich einnimmt und stellenweise 

über den südlichen Wendekreis hinausragt (Abb. 

3.6). Eine Nebenkarte rechts unten widmet sich 

ausschliesslich diesem Kontinent (Abb. 3.7). In 

Blaeus Karte heisst die Landmasse Terra Australis 

Abb. 3.6 (oben): Willem 
Janszoon Blaeu kartierte 
Mitte des 17. Jahrhunderts 
auf seiner Weltkarte einen 
sagenhaften Südkontinent. 
Diese Terra Australis incognita 
umfasst grosse Teile der Süd-
hemisphäre. 
Signatur: T 5.

Abb. 3.7 (links): Eine Neben-
karte auf Blaeus Weltkarte 
von 1644 fokussiert auf die 
Terra Australis incognita. 
Diese hier als Detail abge-
bildete Nebenkarte beruht 
weniger auf geographischen 
Entdeckungen, sondern viel-
mehr auf einer in der Antike 
aufgestellten Hypothese. 
Signatur: T 5.
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incognita beziehungsweise Terra Magallanica. Die 

Bezeichnung «unbekannter Südkontinent» ver-

kündet, dass es sich um eine hypothetische Land-

masse handelt – auch wenn sich die fiktiven Küs-

tenlinien optisch kaum von tatsächlich entdeckten 

abheben. Die zweite Bezeichnung erinnert an Fer-

dinand Magellan, der 1520 als erster Europäer die 

nach ihm benannte Meerenge passierte und so 

in den Pazifik gelangte. Der Seefahrer sah südlich 

der Magellanstrasse die Feuer der Ureinwohner 

und taufte den Landstrich deshalb «Feuerland». 

Dieses nahm er nicht als Inselgruppe wahr, son-

dern als Teil der Terrra Australis. Diese Sicht stellt 

die Nebenkarte noch dar, während in der grossen 

Weltkarte – in Kenntnis der niederländischen Um-

segelung des Kap Hoorn Anfang des 17. Jahrhun-

derts – Feuerland schon als Insel dargestellt wird. 

Die Küste im Norden Australiens war zwar schon 

entdeckt, aber der Kartograph war sich über de-

ren Zusammenhang mit der Küste des eigentlich 

fiktiven Südkontinents nicht sicher: Durch eine ge-

schickte Platzierung der Nebenkarte wird es dem 

Betrachter überlassen, ob er die durch das Kärt-

chen unterbrochenen Küsten zum gleichen Kon-

tinent zählen möchte oder nicht. Beim Druck der 

Karte konnten jedenfalls die jüngst erfolgten Ent-

deckungen auf den Fahrten des niederländischen 

Seefahrers Abel Tasman nach Australien 1642 

und 1643 nicht mehr berücksichtigt werden, oder 

sie waren in Amsterdam noch nicht bekannt. 

Mythische oder imaginäre Schauplätze sind in 

vormodernen Karten keine Seltenheit. Kartogra-

phisch wurde dabei kaum zwischen «Phantasie» 

und «Realität» unterschieden. Die Geographen 

und Kartographen mussten sich oft auf Reisebe-

richte von Entdeckern stützen. Diese waren aber 

zum Teil ungenau, widersprachen sich, basier-

ten auf verzerrten Wahrnehmungen oder waren 

Abb. 3.8: Das Schlaraffenland 
auf der Karte von Johann 
Baptist Homann um 1700 
erstreckt sich zwischen den 
geographischen Polen, die 
den Gegensatz von Tugend 
und Laster darstellen. 
Signatur: 4 Yl 64: 4.
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schlicht erfunden. Deshalb gibt es zum Inneren 

Afrikas eine kartographische Darstellung, obwohl 

die Geographen der damaligen Zeit nur vom Küs-

tenverlauf des Kontinents einigermassen zuver-

lässige Informationen hatten. Viele afrikanische 

Ortsnamen, Königreiche, Bergzüge und Gewäs-

ser haben deshalb einen mythischen Ursprung 

bzw. sind erfunden. Ins Auge sticht zum Beispiel 

ein mächtiger «Seitenfluss» des Nil, der mitten in 

der Sahara entspringt. Zwischen Mythos und ge-

sicherter Vermessung sollte in der Kartographie 

erst später unterschieden werden: Mit der Aufklä-

rung wurde die Kartographie von überholten Vor-

stellungen und Ideologien befreit, und es wurde 

Platz geschaffen für empirisch gesichertes Wissen. 

Die imaginären Schauplätze wurden ersetzt durch 

die sprichwörtlichen «weissen Flecken» auf der 

Landkarte, die es dann noch bis ins 20. Jahrhun-

dert hinein zu entdecken galt.

Schlaraffenlandkarte

Durch die kartographische Trennung von Fiktion 

und empirisch gesicherter Realität in der Aufklä-

rung wurde der Platz für Ideen und Utopien auf 

den geographischen Karten eng, also wichen die-

se auf den noch jungen Typ der Phantasiekarte 

aus: Um 1700 erschien unter dem Titel Accurata 

utopiae tabula12 eine Schlaraffenlandkarte in 

verschiedenen Ausgaben durch den Nürnberger 

Kartographen Johann Baptist Homann und spä-

ter durch seinen Schüler Matthäus Seutter (Abb. 

3.8). Grundlage für diese Phantasiekarte war ein 

Johann Andreas Schnebelin zugeschriebenes 

Buch mit dem Titel Erklärung der wunder-seltz-

amen Land-Charten Utopiae13. Wie bei Thomas 

Morus fiktivem Bericht von der Insel Utopia ist 

das Buch mehr der Absicht als der Ausführung 

nach als Landkarte zu deuten. Mit der erfunde-

nen und satirischen Reisebeschreibung wollte der 

Autor die moralischen und sozialen Missstände 

seiner Zeit geisseln: Unzählige fiktive Ortsnamen 

beschreiben Laster und Tugenden, wobei letzte-

re eindeutig in der Minderzahl sind. In der nach 

Schnebelin gestochenen Phantasiekarte umfasst 

das Schlaraffenland einen ganzen Weltteil, der 

sich fast vom Nord- bis zum Südpol erstreckt. Die 

geographischen Pole stehen für den Gegensatz 

von Tugend und Laster. Im Norden befindet sich 

das frostige Ierusalem nova mitten im unbekann-

ten (!) Land der Frommen (Terra Sancta incognita). 

Im Süden befindet sich dagegen der (offensicht-

lich besser bekannte) Höllenpfuhl. Dorthin zieht 

es die Bewohner der schlaraffischen Königreiche 

und Länder: so zum Beispiel aus dem Reich aller 

Narren (Stultorum regnum), aus dem Luder-Reich 

(Lurconia Regnum) und aus dem Land der Faulen 

(Pigritarium Regio). Letzteres enthält erheiternde 

Ortsnamen wie Machsdufürmich, Fleissigbeim-

zapfen und Bettstatt (am Federn See). Im König-

reich der Hoffart (Superbia regnum) beim Land 

der Reichen (Mammonia Dives) prahlt eine Provinz 

namens Barocco ebenfalls mit der königlichen Be-

zeichnung «regnum». Möglicherweise half die 

Verwendung dieser Gebietsbezeichnung, den 

Epochenbegriff des «Barock» zu etablieren: Im Ge-

gensatz zu Schnebelins Buch, das nur noch in sehr 

wenigen öffentlichen Bibliotheken nachgewiesen 

ist, erfuhr Homanns und Seutters Phantasiekarte 

eine weite Verbreitung.14

Abb. 3.9: Die Herausgabe der 
Karte des Bücherlandes 1938 
in der NS-Hochburg Mün-
chen kann als subversiver 
Akt verstanden werden: Die 
Bücher aus dem Urquell des 
Wissens gelangen nicht in 
die Leser-Republik, sondern 
landen im Meer. 
Signatur: 3 Yl 07: 1.
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Bücherlandkarte

Die bekannte Schlaraffenlandkarte inspirierte 

den Graphiker Alphons Woelfle vermutlich zur 

Karte des Bücherlandes15, die 1938 in München 

erschien (Abb. 3.9). Die Titelvignette und die 

Randillustration sind der Stilrichtung des Roko-

ko nachempfunden. Dazu passt die Verspieltheit 

und der Schalk, mit dem das Thema «Buch» kar-

tographisch dargestellt wird. Zur Thematik hatte 

Woelfle als Buchillustrator und Sohn eines Buch-

händlers eine enge Beziehung. Die von Hand ko-

lorierte und bei Heimeran erschienene Karte war 

als Wandschmuck konzipiert. Sie genoss grossen 

verlegerischen Erfolg und ermunterte Woelfle zu 

weiteren kartographische Entwürfen, von denen 

einige mit historischem Bezug beim selben Ver-

lag gedruckt wurden.16 Wegen der anhaltenden 

Nachfrage wurde die Bücherlandkarte 1991 vom 

Zürcher Pendo Verlag reproduziert17. 

Zu einer Zeit, als die Nationalsozialisten in 

Deutschland Bücher verbrannten und die klassi-

sche Bildung stark beeinträchtigten oder sogar 

bekämpften, kann die Herausgabe einer solchen 

Karte als ein bemerkenswerter oder gar subver-

siver Akt bezeichnet werden – umso mehr an 

seinem Erscheinungsort München, der mit der 

Parteizentrale eine Hochburg der NSDAP war. An 

diesem Schauplatz der kultischen Repräsentation 

des Hitlerregimes zeigte die Karte eine Gegen-

welt zur politischen Realität auf: Die verschiede-

nen Landesteile sind nicht etwa in «Reiche» unter-

teilt (wie bei der Schlaraffenlandkarte), sondern 

es gibt eine Leser-Republik und die vereinigten 

Buchhandelsstaaten mit der Hauptstadt Officina. 

Die Philosophische Einsiedelei befindet sich am 

Urquell des Wissens, und die Gemeinplätze gren-

zen an die Abgegrasten Gebiete am Meerbusen 

der Enttäuschungen. Die Halbinsel Poesia hat die 

Form einer Leier und wird durch den Literatur-

Wendekreis von den Blühenden Phantasiegefil-

den getrennt. Als Satire auf die real existierende 

Öffentlichkeit unter dem NS-Regime könnte ver-

standen werden, dass die Bücher, die ihren Entste-

hungsweg beim Urquell des Wissens angetreten 

haben, nicht etwa in die Leser-Republik gelangen, 

sondern an einem Zensur-Fort vorbei direkt ins 

Meer der Neuerscheinungen schwimmen. In die-

ses ragt das Kap der gescheiterten Hoffnung in der 

Nähe des dramatischen Vulkans, der bezeichnen-

derweise erloschen ist.

Europa nach Hitler

Nicht als Satire auf Hitlerdeutschland zu verste-

hen ist hingegen das Dokument L› Allemagne et 

l›Europe de demain selon le plan de Hitler18 (Abb. 

3.10). Dieser Druck aus Paris machte (vermutlich 

Ende 1938) mit bitterem Ernst darauf aufmerksam, 

dass die darauf abgebildete Karte im August sel-

bigen Jahres in hoher Auflage in Deutschland er-

schienen war, und dass sie Schulen, Universitäten 

und Kasernen aufgedrängt wurde. Ein französi-

scher Kommentar warnt vor der Propaganda, die 

in dieser Karte mit dem harmlosen Titel Sprachen-

karte von Mitteleuropa zum Ausdruck kommt. 

Autor der Sprachenkarte war Friedrich Lange, der 

als vergifteter Nationalsozialist noch für weitere 

kartographische Gräueltaten verantwortlich war. 

Im selben Jahr veröffentlichte er beispielsweise 

eine Weltkarte mit dem Titel: Wir müssen wieder 

Kolonien haben!19. Im deutschen Begleittext zur 

Sprachenkarte hält er unverblümt fest, dass die-

se helfen soll, «alle Fragen politischer, wirtschaft-

licher, sozialer und kultureller Art zu lösen». Wie 

der französische Kommentar aber richtig bemerkt, 

handelt es sich um eine «nationalsozialistische Ver-

fälschung der Realität»: Mit leuchtend roter Farbe 

und dadurch dominierender Wirkung sind das 

deutsche Sprachgebiet und die deutschen Sprach-

inseln übertrieben gross dargestellt. Man gewinnt 

ausserdem den Eindruck, ein Drittel der Romandie 

sei deutschsprachig geprägt. Der deutsche Autor 

meint zu den Schweizern, dass ihr «lebhaftes Ge-

fühl für Staatsbürgerschaft das Gefühl für Abstam-

mungs- und Kulturgemeinschaft» überlagere; im 

Gegensatz zu den «Malmedeyer Wallonen», die 

sich trotz eigener «Hausmundart» zur deutschen 

Kultur bekennen würden (was in Bezug auf die 

Stadt Malmedy in Belgien gemäss französischem 

Kommentar Unsinn ist). Sprachliche Minderheiten 

existieren in Deutschland laut Sprachenkarte kei-

ne: untergegangen sind Millionen von Deutschen 

polnischer, sorbischer, tschechischer, friesischer, 

jiddischer und litauischer Sprache. Zusammen mit 

dem Begleittext, der die kulturelle Überlegenheit 

des Deutschen betont, will die Karte offensicht-

lich Hitlers Ziele bezüglich «Lebensraum im Osten» 

rechtfertigen. Denn der Untertitel, der farblich 

auf das deutsche Sprachgebiet abgestimmt ist, 

umfasst einen beeindruckenden geographischen 

Raum «von Triest bis Trollhättan [Schweden], von 

Dünkirchen bis Dünaburg [Lettland] und Konstan-

za [am Schwarzen Meer]». 
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Abb. 3.10: Die Sprachenkarte 
von Mitteleuropa erschien 
1938 in Deutschland und 
wurde im gleichen Jahr in 
Frankreich als Warnung 
reproduziert. Der zugehörige 
französische Kommentar 
spricht von «nationalsozia-
listischer Verfälschung der 
Realität». 
Signatur: 16 Cl 37: 1.
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Kommunistischer Geschichtsatlas

Als ideologisches Gegengewicht soll an dieser 

Stelle ein 1973 in Gotha gedruckter historischer 

Atlas erwähnt werden, dessen erster Band den 

Zeitraum Von den Anfängen der menschlichen 

Gesellschaft bis zum Vorabend der Grossen So-

zialistischen Oktoberrevolution20 abdeckt (Abb. 

3.11). Der Atlas belehrte die Schüler in der DDR 

gleich zu Beginn mittels eines aufgerollten Zeit-

strahls über die Menschheitsgeschichte: Nach ei-

ner langen Zeit der Menschwerdung bildete sich 

eine Urgesellschaft heraus. Diese wiederum ging 

zu einer altorientalischen Klassengesellschaft und 

dann zu einer antiken Sklavenhaltergesellschaft 

über. Nach einer anschliessenden Epoche des Feu-

dalismus und der Überwindung einer ganz kurzen 

Episode des Kapitalismus hat die ganze Geschich-

te ihren Höhepunkt bei der Oktoberrevolution 

1917 erreicht und gipfelt längerfristig im Sozia-

lismus/Kommunismus. Der Zeitstrahl, der eine so-

zialgeschichtlich lineare Menschheitsgeschichte 

suggeriert, kann neben den ebenfalls abgebilde-

ten Weltvorstellungen der Araber, der Chinesen 

sowie aus den Zeiten der Antike und des Mittel-

alters als ein eigenes Weltbild nach kommunisti-

schem Ideal verstanden werden.

Karte zum Himmelsgewölbe

Zu den antiken und mittelalterlichen Weltbildern, 

die der historische Atlas aus Gotha abbildet, ge-

hört die Vorstellung der Erde als Zentrum des Uni-

versums. Um sie herum drehten sich verschiedene 

durchsichtige Sphären. Ausserhalb der Sphären, 

in denen die anderen Himmelskörper unseres 

Sonnensystems mechanisch bewegt wurden, 

befand sich schliesslich die Fixsternsphäre. Diese 

äusserste Himmelskugel war auch bekannt unter 

dem Namen «Firmament»; nach dem lateinischen 

Begriff firmamentum für «Befestigungsmittel». 

Man stellte sich nämlich vor, dass die Sterne da-

ran festgeklebt waren und sich deshalb (im Ge-

gensatz zu den Planeten) in Beziehung zuein-

ander nicht bewegten. Um diese Vorstellung als 

Modell abzubilden, stellte man das kugelförmige 

Himmelsgewölbe mit einem Himmelsglobus dar, 

wobei man sich die Erde als Punkt in dessen Zent-

rum dachte. Die Fixsterne am Firmament werden 

bei einem solchen Modell von aussen betrachtet 

(mit wenigen Ausnahmen wie bei begehbaren 

Himmelsgloben). So sieht man auf dem berühm-

ten St. Galler Erd- und Himmelsglobus der ZB im 

Schweizerischen Landesmuseum die Sternbilder 

nicht so, wie sie sich einem Beobachter auf der 

Erde präsentieren, sondern eben seitenverkehrt 

beziehungsweise von hinten. Wie uns aber die 

moderne Naturwissenschaft lehrt, gibt es keinen 

äusseren Standort zur Betrachtung einer Fixstern-

sphäre. Das Verständnis für ein solches Modell 

fällt uns heutzutage deshalb nicht leicht, ist aber 

wichtig für das Lesen einer alten Sternkarte. Bei 

ihr wurden die Fixsterne des Himmelsglobus auf 

eine Ebene projiziert; analog zu Verfahren, bei de-

nen man Landmassen von einem Erdglobus auf 

eine Karte projizierte. Ein schönes Beispiel für eine 

Sternkarte, die noch eine Aussenansicht auf das 

Himmelsgewölbe zeigt, enthält der Nürnberger 

Atlas novus coelestis21 von Johann Gabriel Dop-

pelmayr aus dem Jahr 1742 (Abb. 3.12). Die Ori-

entierung am Himmel wird darin erleichtert durch 

Sternbilder, die zur Hauptsache mythologischen 

Ursprungs sind. Der Zusammenhang verschiede-

ner Sterne in einem solchen Bild macht nur in der 

Vorstellungswelt des Betrachters Sinn und hat in 

der physikalischen Welt keine Bedeutung. 

Anmerkungen
1  MK 2232.

2  Schriftliche Auskunft von Dr. Guy Thomas, Mission 21 
(Basel), am 29.September 2008 nach mündlichen An-
gaben von Dr. Darius Dubut, Islamic State University 
(Yogyakarta).

3  Vgl. Harvey (2010).

4  11 Ba 01: 1.

5  Zw 309 (Buch) und 31 Nv 02: 1 (Karte).

Abb. 3.11: Der aufgerollte 
Zeitstrahl in einem Schulatlas 
der DDR ist ein ideologisch 
aufgeladenes Weltbild, in 
dem die lineare Entwicklung 
der Menschen ihre Vollen-
dung im Sozialismus bzw. 
Kommunismus findet. 
Signatur: LKS 91 ASA 503: 1.
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Abb. 3.12: Der Himmels-
atlas von Johann Gabriel 
Doppelmayr zeigt 1742 noch 
eine Sternkarte, die von 
einer Aussenansicht auf ein 
Himmelsgewölbe ausgeht. 
Die Sternbilder erscheinen 
deshalb seitenverkehrt zur 
terrestrischen Beobachtung. 
Signatur: Atl 121.

6  Vgl. Dürst (1993).

7  31 Kb 03: 1.

8  LKS 91 FAJ 500.

9  Dürst (1989) S. 11.

10  R 123a (Ausgabe von 1592).

11  T 5.

12  4 Yl 64: 4 (Homann) sowie 4 Yl 64: 3 (Seutter).

13  Vgl. Reitinger (2004) S.1–274 (wortgetreue Transkripi-
ton des Originaltextes nach dem Exemplar der Würt-
tembergischen Landesbibliothek, Stuttgart).

14  Vgl. Reitinger (2004) S.275–336.

15  3 Yl 07: 1.

16  Vgl. Roth (1998).

17  3 Yl 08: 1

18  16 Cl 37: 1.

19  16 Ba 57: 4.

20  LKS 91 ASA 503: 1.

21  Atl 121.
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Welt im Wandel: Landschafts- 
veränderungen und Ortsnamen 
(mit einem Exkurs über Kartenwerke)

Markus Oehrli

Die Kartensammlung bewahrt nicht nur «gewöhnliche» Einzelkarten auf, 
die man in Buchhandlungen und Kiosken kaufen kann. Den flächenmässig 
grössten Anteil im Magazin belegen die von Privaten kaum gesammelten 
topographischen Kartenwerke, also die mehrteiligen amtlichen Karten (fast) 
aller Staaten der Erde. Kartenwerke eignen sich für systematische Untersu-
chungen von Landschaftsveränderungen und Ortsnamen. Punktuell können 
auch Atlanten und kartenverwandte Darstellungen herangezogen werden, 
um eine bestimmte Veränderung in ihrem geographischen oder historischen 
Kontext zu dokumentieren. Da Kartenwerke für die Benutzung sehr wichtig, 
jedoch relativ kompliziert zu handhaben sind, werden einige technische As-
pekte in einem Exkurs am Schluss dieses Beitrages beleuchtet.

Qual der Wahl – 

das geeignete Dokument 

Ein kleines Beispiel genügt zur Illustration, wes-

halb für jede Fragestellung eine sorgfältige Aus-

wahl aus der Kartensammlung getroffen werden 

muss. Soll z.B. das Wachstum einer Stadt über 

mehrere Jahrhunderte dokumentiert werden, 

müssen mindestens zwei oder noch besser meh-

rere Stadtpläne aus verschiedenen Erscheinungs-

jahren verglichen werden; ein Stadtplan allein 

wäre mit der Aufgabe überfordert. Doch Stadt-

pläne werden nicht in erster Linie für Geographen 

produziert, sondern für Touristen. Deshalb gibt es 

für viele Orte und Staaten eigens erarbeitete Ge-

schichtskarten, die nach wissenschaftlichen Krite-

rien versuchen, einen oder mehrere vergangene 

Zustände darzustellen. Das Maximum an Informa-

tionen kann in einem kommentierten Stadt- oder 

Regionalatlas vermittelt werden. 

Eine Alternative zu einzelnen Karten und Plänen 

sind topographische oder thematische Karten-

werke. Unter dem Begriff «Kartenwerk» versteht 

man ausschliesslich Karten, die der Grösse wegen 

auf mehrere Blätter aufgeteilt werden. Gerade 

deswegen sind Kartenwerke in der Lage, gross-

räumige Gebiete in hohem Detaillierungsgrad 

abzudecken, wie es eine Einzelkarte nicht könnte. 

Umfasst der Untersuchungsgegenstand die gan-

ze Erde oder globale Entwicklungen, können auch 

Globen als dreidimensionale Abbilder zur nötigen 

Übersicht verhelfen. 

In der Kartensammlung sind weitere Dokumente 

vorhanden, die man zu den kartenverwandten 

Darstellungen zählt. Genannt seien Panoramen, 

Profile und Reliefs.1 Sie erfüllen spezifische An-

forderungen und sind oft sehr anschaulich. Da 

kartenverwandte Darstellungen nicht flächen-

deckend vorhanden sind, können sie meist nur 

punktuell und ergänzend zu Einzelkarten und 

Kartenwerken ausgewertet werden. 

Nachdem nun die wichtigsten kartographischen 

Erscheinungsformen vorgestellt worden sind, sol-

len nun Möglichkeiten vorgestellt werden, wie 

diese Dokumente für Untersuchungen von Land-

schaftsveränderungen und Ortsnamen benutzt 

werden können. Zuerst wird die Arbeit mit einzel-

nen Karten gezeigt, bevor geographisch und his-

torisch vergleichend mit mehreren Dokumenten 

gearbeitet wird.

Arbeit mit einzelnen Dokumenten

Um Landschaftsveränderungen auf Karten nach-

spüren zu können, kann die Zeichenerklärung am 

Kartenrand dienlich sein. Sie enthält allerdings 

nur wenige Symbole (Kartenzeichen), die Prozes-

se andeuten. Dazu gehören solche für Erdschlipfe, 
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für Gletscherspalten, für Autobahnen im Bau. Die 

Mehrzahl aller Karteninformationen bezieht sich 

indessen auf verhältnismässig statische Gegeben-

heiten wie Gebäude, Eisenbahnen, Wälder, Seen 

und Fels. Sie werden stets im Zustand abgebildet, 

wie sie sich zum Zeitpunkt der Kartenaufnahme 

zeigten. Nicht die Karte selbst, sondern nur unser 

Vorwissen sagt uns, dass die fragliche Stadt früher 

viel kleiner war oder dass es Eisenbahnen noch 

keine zweihundert Jahre gibt. Daher sind Land-

schaftsveränderungen auf einzelnen Karten nur 

mit Tricks darstellbar.

Heinrich Keller versuchte es auf seiner Karte des 

Kantons Glarus.2 Das um 1809 veröffentlichte 

Blatt zeigt die neu kanalisierte Linth bei Ziegel-

brücke. Aber nur, wenn ein kleiner, aufklappbarer 

Teil sorgfältig hochgehoben wird (Abb. 4.1). Dar-

auf ist der alte mäandrierende Linthlauf zu sehen. 

Die kartographische Methode hat sich aus nahe-

liegenden Gründen nicht durchgesetzt. Das auf-

geklebte Stück kann zu leicht beschädigt werden 

oder verloren gehen.

Statt topographischen können thematische Kar-

ten zu Rate gezogen werden. Thematische Karten 

sind darauf spezialisiert, ein bestimmtes Thema 

bevorzugt und alle übrigen Themen kaum oder 

gar nicht zu behandeln. Auf vielen thematischen 

Karten sind die topographischen Elemente wie 

Siedlungen, Verkehrsnetz und Bodenbedeckung 

nur blassgrau gedruckt, um das gewählte Thema 

dafür farblich hervorzuheben. Mittel zum Zweck 

sind beispielsweise verschiedene Farben für un-

terschiedliche Epochen in einer Geschichtskarte, 

Pfeile zur Andeutung von Frontbewegungen in 

Militärkarten, verschiedene Linienstärken und 

Banddiagramme für quantitative Aussagen in 

Verkehrszählungskarten, Symbole für Erosions-

ränder und Moränen in geologischen Karten, 

usw. In der Essenz können kaum komplexe Land-

schaftsveränderungen mit Einzelkarten belegt 

werden, ohne stets auf Vorwissen der Kartennut-

zer zurückzugreifen.

Geographische Vergleiche mit mehreren 

Dokumenten

Statt Einzelkarten zu analysieren können auch 

mehrere Dokumente nebeneinander gelegt und 

visuell verglichen werden. Dabei kann man einer-

seits – beispielsweise aus didaktischen Gründen 

– zwei Karten unterschiedlicher Weltgegenden 

betrachten, um sich die Grössenverhältnisse ein-

Abb. 4.1: Kanton Glarus von 
Heinrich Keller. Die Karte 
zeigt den 1811 eröffneten 
Escherkanal und die kana-
lisierte Linth um Ziegelbrü-
cke (oben). Ein einseitig 
befestigtes, aufklappbares 
Stückchen Papier ermög-
licht den Vergleich mit der 
Situation vor dem Beginn des 
Linthwerks (unten). Photo: 
Andreas Rosasco.



42 Welt im Wandel

Kartenwelten: Die Kartensammlung der Zentralbibliothek Zürich

Links oben: Dicht besiedeltes Gebiet (Schweiz). Signatur: 
4 Hb 09: 2, Bl. 2. Reproduziert mit Einwilligung von 
Swisstopo (...).

Links unten: Wüste um den heute verschwundenen Arbre 
du Ténéré (Niger). Signatur: 4 Mv 98: 7, Bl. NE-32-XI.

Abb. 4.2: Vier Landschaftsty-
pen der Erde im Grössenver-
gleich (alle Ausschnitte im 
Massstab 1:250 000). 
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Rechts oben: Urwald oberhalb der Stadt Manaus mit dem 
mächtigen Amazonas, der hier Rio Solimões heisst (Bra-
silien). Signatur: 5 Ro 98: 1, Bl. 115.

Rechts unten: Polar- und Schelfeis, Teil von Marie-Byrd-
Land und Sulzberger-Schelfeis (Antarktis). Signatur: 5 Xa 
98: 1, Bl. ST 5-8/5*.
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facher vorstellen zu können. Andererseits lassen 

sich historische Vergleiche mit Hilfe zweier ver-

schieden alter Karten desselben Gebietes durch-

führen. 

Um einen ungestörten Vergleich der Grössen-

verhältnisse von Landschaften oder Staaten zu 

ermöglichen, sollten nur Karten mit identischem 

Massstab und in flächentreuer Projektion vergli-

chen werden. Flächenvergleiche fallen Menschen 

nämlich deutlich weniger leicht als Längenver-

gleiche, weshalb die beiden Anforderungen nicht 

vernachlässigt werden sollten. Doch ein Blick in 

Schulatlanten wie den Schweizerischen Mittel-

schulatlas oder den Schweizer Weltatlas3 ist un-

ter diesem Gesichtspunkt irritierend. Denn darin 

werden die Kontinente folgendermassen abge-

bildet: Europa (1:4 Mio.), Afrika (1:10 Mio.), Asien, 

Australien und Nordamerika (1:15 Mio.), Südame-

rika (1:30 Mio.) und Polgebiete (1:25 Mio.). Euro-

pa ist also wesentlich detaillierter als die anderen 

Kontinente behandelt, die als Gruppe wiederum 

nicht einheitlich dargestellt sind. Dies hat ver-

schiedene technische und ökonomische Gründe. 

Sie im Unterricht zu kompensieren ist nicht ein-

fach, weshalb während der Schulzeit unbeabsich-

tigt ein Weltbild mit Grössenverhältnissen vermit-

telt wird, das der Realität nicht gerecht werden 

kann. Schon viele sind als Erwachsene bei einer 

Autoreise durch Kanada oder Australien «auf die 

Welt gekommen», was Distanzen betrifft. 

Aus dem Gesagten wird auch deutlich, dass Schul-

atlanten mangels einheitlicher Massstäbe für 

Vergleiche verschiedener Weltgegenden nur mit 

Vorsicht zu gebrauchen sind. Die Alternative der 

Wahl sind Kartenwerke. Einer der detailliertesten 

Massstäbe, der weltweit auch von dünn besiedel-

ten Gebieten bearbeitet wird, ist 1:200 000 oder 

1:250 000. Aus der Sammlung seien vier aktuelle 

Blätter herausgepflückt (Abb. 4.2). Im ersten Aus-

schnitt wird die Landeskarte der Schweiz 1:200 

000 vorgestellt.4 Er steht repräsentativ für ein 

bekanntes, dicht besiedeltes Gebiet des Schwei-

zer Mittellandes. Das Kartenbild ist gedrängt 

und kleinräumig. Hunderte von Objekten sind 

angeschrieben. Das Verkehrsnetz beansprucht 

viel Platz und ist farblich betont. Schon wenig 

ausserhalb des gewählten Ausschnittes würden 

die Alpen und der Jura anschliessen. Als zweites 

Beispiel dient ein Ausschnitt der Sahara.5 Ein iso-

liert stehender Baum in der Sandwüste, der inzwi-

schen verschwundene Arbre du Ténéré, ist gross 

beschriftet wie eine Stadt in der Schweiz und leiht 

(als einzige Landmarke weit und breit) dem Kar-

tenblatt den Namen.6 Neben Sandpisten beherr-

schen Dünen das Bild, so weit das Auge reicht. 

Mehrere Kartenblätter könnten angeschlossen 

werden, ohne dass sich das Kartenbild merklich 

ändern würde. Ähnlich verhält es sich mit dem 

Amazonasgebiet.7 Die wenigen vorhandenen 

Siedlungen ertrinken in einer Orgie aus Grün und 

Blau. Der Amazonas (hier Rio Solimões geheissen) 

ist so breit wie der Zürichsee, Nebenflüsse in der 

Grösse der Limmat sind nicht einmal angeschrie-

ben. Die links und rechts anschliessenden Blätter 

würden eine ähnliche Landschaft abdecken – und 

die Millionenstadt Manaus. Der letzte Ausschnitt 

zeigt die Antarktis.8 Gletscherzungen von der 

Fläche ganzer Kantone treffen auf Schelfeis und 

Packeisfelder. Menschliche Siedlungen gibt es 

weit und breit keine. Die topographischen Objek-

te sind offensichtlich nach Entdeckern und Mit-

gliedern europäischer Königshäuser benannt.

Nicht immer ist der Vergleich so einfach möglich. 

Trotzdem ist dies auch bei einer Karte aus einem 

wenig vertrauten Kulturkreis und in unbekannter 

Sprache keineswegs unmöglich. Mit etwas Erfah-

rung lässt sich erstaunlich viel herauslesen. Als 

Beispiel sei ein Blatt aus dem Kartenwerk Japans 

1:200 000 (Abb. 4.3) gewählt.9 Einige Kartenele-

mente sind in gewohnter Manier dargestellt, z.B. 

ist das Meer in blauen, bebaute Flächen in roten 

oder braunen Farbtönen gehalten. Ohne Weite-

res können Strassen von Eisenbahnen unterschie-

den werden. Man findet auch einen Flughafen 

mit seinem typischen Symbol. Auch die weitläu-

figen Hafenanlagen sind leicht auszumachen. Für 

weitere Symbole hilft ein spezialisiertes Wörter-

buch für Kartenzeichen weiter.10 Je mehr Text man 

zu entschlüsseln versucht, desto anspruchsvoller 

wird die Übung. Einzelne Ortsnamen lassen sich 

im Vergleich zu einem gewöhnlichen Schulatlas 

oder einer Karte mit lateinischem Alphabet sicher 

finden. Wer jedoch die technischen Angaben 

am Kartenrand vollständig verstehen will, dürfte 

ohne Japanischkenntnisse nicht weit kommen. 

Um derartigen Problemen der Kartennutzung 

auszuweichen, beschafft die Kartensammlung 

weltweit stets auch Karten, die mit lateinischem 

Alphabet beschriftet sind.
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Abb. 4.3: Japanisches Karten-
werk 1:200 000 (Ausschnitt). 
Trotz fremder Schrift, und 
ohne je im abgebildeten 
Gebiet gewesen zu sein, 
ist die grobe Orientierung 
nicht schwierig. Wichtige 
Elemente des Verkehrsnetzes, 
der Bodenbedeckung und 
des Gewässernetzes können 
herausgelesen werden. Mit 
Hilfe der Legende und eines 
Wörterbuches lässt sich auch 
die Bedeutung der Einzel-
symbole entschlüsseln.
Signatur: 3 Nh 98: 1, Bl. NI 
54-25.

Historische Vergleiche mit mehreren 

Dokumenten

In wissenschaftlicher Hinsicht ist besonders der 

Vergleich von Landschaften auf verschieden alten 

Karten aufschlussreich. Er wird indes erschwert 

durch die zahlreichen historischen Veränderun-

gen von Staatsgebieten. Über die Jahrhunderte 

komplett gewandelte Methoden der Kartenauf-

nahme und der Kartentechnik verlangen zudem 

nach vertiefter Quellenkritik und sind eine zusätz-

liche Herausforderung.

Speziell interessant sind Karten aus Grenzgebie-

ten, in denen sich politische und kulturelle Ver-

werfungen manifestieren. Moderne politische 

Grenzen mögen messerscharf sein. Kulturelle 

Grenzen sind dagegen fast immer fliessende 

Übergangsgebiete. Ob ein Ortsname auf einem 

Kartenwerk in Sprache A, Sprache B, in beiden 

Sprachen gleich gross oder typographisch ver-

schieden behandelt wird, richtet sich allzu oft 

mehr nach politischen Zwängen als nach wis-

senschaftlichen Kriterien. Unzählige Orte haben 

mehrere Namen, wie der Blick in ein Atlasregis-

ter oder ein Ortsverzeichnis (Gazetteer) zeigt. Ein 

gutes Beispiel ist die Ortschaft Kulmsee in West-

preussen. Der im historischen Ortschaftsverzeich-

nis abgedruckten Liste kann entnommen werden, 

dass das Dorf nach dem Versailler Vertrag 1919 

als Teil Polens zu Chełmża umbenannt wurde. Im 

Stichjahr 1939 hiess es nach der deutschen Be-

setzung wieder Kulmsee. Nachdem die Gegend 

1945 erneut polnisch geworden war, nahm das 

Dorf wiederum den Vorkriegsnamen an.11 Diese 

wechselhafte Geschichte reflektieren auch die 

Kartenwerke beider Staaten. Besonders auffällig 

ist das entsprechende Blatt aus der Topographi-

schen Karte 1:25 000 des Deutschen Reiches.12 

Auf eine schwarz-weisse Ausgabe ist 1942 mit vi-

oletter Farbe die nationalsozialistisch verordnete 

«vorläufige Namensänderung» eingedruckt wor-
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Abb. 4.4: Ehemaliges West-
preussen, seit 1945 Polen. 
Deutsche Ausgabe 1:25 000 
in schwarz-weiss, überdruckt 
am 25. Juni 1942 mit «vor-
läufiger Namensänderung» 
in violett (verkleinert). Neben 
bürokratischen finden sich 
auch offen ideologisch moti-
vierte Namensänderungen.
Signatur: 4 Ea 96: 2, Bl. 2877.

den (Abb. 4.4). Die Namensänderungen in der 

Gegend sind teilweise bürokratischer Art (Culm-

see  → Kulmsee, Kunzendorf  → Konzendorf), teil-

weise offen ideologisch motiviert (Warschewitz → 

Warschütz, Boguslawken → Ritterwall).

Wo Einzelkarten oder Kartenwerke nicht in genü-

gender Dichte oder überhaupt nicht vorhanden 

sind, können Spezialatlanten oder kartenver-

wandte Darstellungen beigezogen werden. Bei 

Atlanten kommen vor allem so genannte histo-

rische Atlanten13 wie auch allgemeine Stadt-, Re-

gional- und Nationalatlanten in Betracht, einem 

Schwerpunkt unserer Kartensammlung. Als Bei-

spiel diene die Stadtentwicklung von Kopenha-

gen und dem nördlichen Teil der Insel Seeland im 

historischen Atlas von Dänemark (Abb. 4.5).14 Die 

prägnante Art der Darstellung – simple schwarze 

Flächen für das bebaute Gebiet – ist eine Ausnah-

me. In den meisten Atlanten werden Stadtent-

wicklungen in farbenfrohen, komplexen Karten 

dargestellt, die allerdings schwieriger zu interpre-

tieren sind.
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Abb. 4:5: Stadtentwicklung 
von Kopenhagen und Um-
gebung zwischen 1840 und 
1981 aus dem historischen 
Atlas von Dänemark. Das 
Thema «Stadtentwicklung» 
wird in Atlanten oft bear-
beitet, allerdings meist mit 
verschiedenen Farbflächen 
auf einer einzigen, komple-
xen Karte.
Signatur: LKS 91 HBJ 500, 
S. 119.

Zur Illustration ortsgeschichtlicher Publikationen 

werden ihrer Anschaulichkeit wegen gerne auch 

kartenverwandte Darstellungen wie z.B. Panora-

men eingesetzt. Ein Panoramen-Hotspot ist der 

Zürcher Hausberg, der Uetliberg. Die Aussicht 

wurde unter anderem von Heinrich Keller Vater 

und Sohn mehrfach gezeichnet.15 Die Serie zeigt 

nicht nur die Entwicklung der Stadt Zürich wie 

den Abriss des Schanzengürtels, die Besiedelung 

des Sihlfeldes und den Ausbau der Eisenbahnen 

von der «Spanisch-Brötli-Bahn» bis zur Eröffnung 

der linksufrigen Zürichseebahn (Abb. 4.6). Jeweils 

im Vordergrund (ausserhalb des Bildausschnittes) 

und in grosser Detailtreue werden die laufend 

den Bedürfnissen angepassten Hotelanlagen auf 

dem Uetliberg zuverlässig dokumentiert.
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Abb. 4.6: Panorama vom Uetliberg von 
Heinrich Keller Vater und Sohn in vier ver-
schiedenen Fassungen (Ausschnitte, auf 80% 
verkleinert). Sie zeigen im Vergleich exempla-
risch den Ausbau der Stadt Zürich im 19. Jahr-
hundert und die Entwicklung des Eisenbahn-
netzes von der «Spanisch-Brötli-Bahn» bis zur 
Eröffnung der linksufrigen Zürichseebahn.

Links oben: 1807. Signatur: A Pa 443.
Links unten: 1842. Signatur: A Pa 445.
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Rechts oben: 1858. Signatur: S Z Uetliberg IV 20.
Rechts unten: 1875. Signatur: S Z Uetliberg IV 25.
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Oben wurden unter anderem Kartenwerke für 

vergleichende geographische oder historische 

Untersuchungen herangezogen. In der Alltags-

sprache wird der Ausdruck «Kartenwerk» gerne 

umschreibend verwendet, wenn gewöhnliche 

Einzelkarten gemeint sind. Kartographen verste-

hen darunter indes ausschliesslich die spezielle 

mehrblättrige Erscheinungsform von Karten. Kar-

tenwerke machen gemessen an der Anzahl der 

Blätter die überwiegende Mehrheit des Karten-

bestandes in der ZB aus, gemessen an der Anzahl 

der Titel im Katalog freilich nur eine Minderheit; 

aus Kostengründen kann nicht jedes Blatt separat 

im Katalog nachgewiesen werden. Um die teil-

weise komplexen, für die Kartennutzung jedoch 

unverzichtbaren Kartenwerke effizient nutzen zu 

können, lohnt es sich, die wichtigsten Aspekte im 

Sinne einer Handreichung zusammenzustellen.

Was ein Kartenwerk nicht ist

Um es gleich vorweg zu nehmen: Nicht jedes 

mehrblättrige kartographische Dokument ist ein 

Kartenwerk. Beispiel Wandkarte: Deren Karten-

rand mit allen technischen Randangaben ist erst 

komplett, wenn alle Teile korrekt zusammenge-

klebt werden; ein Teil alleine ist aus Nutzersicht 

fast wertlos. Auch ein Atlas (ob gebunden oder in 

Loseblattform) ist kein Kartenwerk: Karten aus At-

lanten weisen verschiedene Massstäbe, Projektio-

nen und Zeichenerklärungen auf, weshalb diese 

Karten nicht zusammengefügt werden könnten. 

Allerdings gab und gibt es immer wieder Misch-

formen, die begrifflich schwer fassbar sind. So war 

es im 19. Jahrhundert noch durchaus üblich, klei-

neren Kartenwerken einen Titel wie Topographi-

scher Atlas von … zu geben und sie in Buchform 

zu binden.16 Das Schweizer Beispiel ist denn auch 

landläufig bekannt unter dem Namen «Siegfried-

atlas» oder moderner «Siegfriedkarte».17 Trotz des 

Namens handelt es sich um ein typisches Karten-

werk und nicht um einen Atlas. Weshalb dies so 

ist, soll gleich zur Sprache kommen.

Abb. 4.7: Ein Teil der Blätter 
des Weltkartenwerks Ope-
rational Navigation Chart 
1:1 000 000, ausgelegt im 
Lichthof der Universität Zü-
rich am 9. Juli 2010. Wegen 
der Kartenprojektion können 
die Blätter nicht nahtlos an-
einander geschoben werden. 
Photo: Andreas Rosasco. Vgl. 
auch auf dem Heftumschlag 
vorne.
Signatur: 4 Ba 98: 2.

Exkurs:  Wesen und Nutzen von Kartenwerken
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Charakteristik von Kartenwerken

Per definitionem sind alle Blätter innerhalb eines 

modernen Kartenwerks für sich alleine benutz-

bar und bezüglich Massstab, Projektion, Thema, 

Zeichenerklärung, Randangaben und äusserer 

Gestaltung identisch. Eine Einschränkung muss 

jedoch gleich nachgeschoben werden: Durch die 

lange Lebenszeit von Kartenwerken  – hundert 

Jahre sind keine Seltenheit  – sind Schwankun-

gen in der Inhaltsdichte, im Aktualitätsgrad und 

Erscheinungsbild der einzelnen Blätter hinzu-

nehmen. Trotzdem ist die qualitative Bandbreite 

innerhalb eines Kartenwerks gering verglichen 

mit beliebigen Einzelkarten. Der erfolgreichen, 

kritischen Nutzung steht also nichts im Weg. Im 

Gegenteil, gerade amtliche Kartenwerke sind in 

der Literatur allgemein gut dokumentiert, und die 

technischen Randangaben auf den Kartenblät-

tern sind eine wahre Fundgrube.

Blätter, die zu einem Kartenwerk gehören, sind 

auf Grund des oben beschriebenen Erscheinungs-

bildes relativ einfach zu erkennen. Ein Manual für 

Kartenbibliotheken drückt sich so aus: «if there 

are so many sheets that the desk upon which they 

are piled is not readily visible, it›s a map series».18 

Weshalb besteht ein Kartenwerk aus derart vielen 

Blättern? Würde es nicht auch einfacher gehen? 

Nun, man stelle sich die Schweiz im Massstab 

1:25  000 vor. Eine solche Karte würde neun auf 

vierzehn Meter messen. Deshalb muss diese ge-

dankliche Landeskarte der Schweiz 1:25 000  – 

man beachte den Singular ihres offiziellen Na-

mens – auf knapp 250 Blätter aufgeteilt werden.19 

Im 19. Jahrhundert hätte man für die Fläche der 

Schweiz im Massstab 1:25 000 noch gegen 1000 

Blätter benötigt. Denn damals waren die Formate 

deutlich kleiner. Ursache waren die schweren Li-

thographiesteine oder Kupferplatten, die als Bild-

träger dienten und wegen ihres Gewichts eine 

gewisse Grösse nicht überschreiten durften. Auch 

heute noch kann ein Kartenwerk leicht hunderte 

bis tausende von Blätter umfassen. Gebilde jegli-

cher Ausdehnung können auf Kartenwerken ab-

gebildet werden. Die Spannweite reicht von den 

Weltkartenwerken wie der Operational Navigati-

on Chart 1:1 000 000 (Abb. 4.7)20 bis zu Stadtkar-

tenwerken wie dem Übersichtsplan 1:5000 von 

Zürich.21

Heutzutage erscheinen Kartenwerke oft auch 

eingescannt auf Datenträgern wie die Swiss Map 

2522 oder integriert in einem geographischen 

Informationssystem (GIS) wie beim Geodaten-

portal des Bundes.23 Elektronische Ausgaben ha-

ben den Vorteil, ein blattschnittfreies Arbeiten 

mit Ortsnamensuche zu ermöglichen. Man muss 

nicht mehr über Ortsverzeichnisse und Blattüber-

sichten ermitteln, auf welchem Kartenblatt die 

gesuchte Ortschaft zu finden ist. Indessen sind 

auf einem Bildschirm nur verhältnismässig kleine 

Ausschnitte einer Karte darstellbar, was sich mit 

der zukünftigen Entwicklung des «digitalen Pa-

piers» allmählich ändern dürfte. Geographische 

Zusammenhänge erschliessen sich deshalb ge-

genwärtig auf Bildschirmkarten nur mühsam im 

Vergleich zu einem gedruckten Kartenwerk, das 

man übersichtlich auf grossen Tischen oder not-

falls am Boden auslegen kann. Doch wie weiss 

man eigentlich, welche Blätter (die Papierversion 

vorausgesetzt) wie zueinander gehören?

Blattnummerierung

Die idealerweise am Kartenrand aufgedruckten 

Nummern der Nachbarblätter geben einen ers-

ten Aufschluss, wie ein Kartenwerk strukturiert 

ist. Blattnummer und Blattname sind in der Regel 

prominent auf jedem Blatt aufgedruckt. Sie iden-

tifizieren ein bestimmtes Blatt innerhalb eines 

Kartenwerks, sind gleichzeitig Abgrenzung zu 

den übrigen Blättern einerseits und Ausdruck der 

Zugehörigkeit zu ebendiesem grösseren Ganzen 

andererseits. Eine «gute» Blattnummer ist kurz, 

systematisch und dadurch leicht merkbar.24 In der 

Praxis haben sich fünf grundlegende Nummerie-

rungssysteme durchgesetzt:

1. Fortlaufend in der Reihenfolge des Erschei-

nens. Beispiel: Geologischer Atlas der Schweiz 

1:25 000.25 

2. Zeilenweise von West nach Ost (seltener in 

umgekehrter Reihenfolge oder spaltenwei-

se). Beispiel: Kartenwerk Belgiens 1:50 000.26

3. Wie obiges System, aber mit Sprungwert 

(d.h. systematisches Anwachsen der Blatt-

nummer) von einer Zeile zur nächsten. Bei-

spiel: Topographische Karte 1:25 000 von 

Deutschland.27

4. Nach Lage der Blätter im geographischen 

Koordinatennetz. Beispiel: Generalkarte von 

Mitteleuropa 1:300 000.28

5. Als Unterteilung der Internationalen Welt-

karte 1:1 000 000. Beispiel: Sowjetisches Kar-

tenwerk der Schweiz 1:50 000.29

1.

2.

3.

4.

5.
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Abb. 4.8: Blattschnitt nach sowjetischem Muster 
anhand des Beispiels von Zürich. Die Blattübersicht 
der Internationalen Weltkarte 1:1 000 000 dient als 
Ausgangspunkt für die Blattnummerierung. Jedes 
Kartenblatt der  Internationalen Weltkarte  wird in 
36 römisch nummerierte Blätter 1:200 000 und in 
144 arabisch nummerierte Blätter 1:100 000 unter-
teilt, wobei Zürich auf Blatt L-32-III bzw. L-32-18 zu 
liegen kommt. Die Massstäbe 1:50 000 und 1:25 000 
entstehen durch weitere Vierteilung; Zürich liegt 
jeweils im Viertel, das mit dem kyrillischen Buchsta-
ben В bezeichnet ist. Der Massstab 1:25 000 ist nur 
zur Verdeutlichung des Systems eingezeichnet, da er 
für das Gebiet von Zürich nicht bearbeitet worden ist. 
Zeichnung: Autor.
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Besonders das letztgenannte System wird häufig 

für die Nummerierung ganzer Massstabsreihen 

verwendet (Abb. 4.8). Massstabsreihen sind in-

haltlich und formal aufeinander abgestimmte 

Kartenwerke verschiedener Massstäbe, wie sie die 

meisten Staaten unterhalten. Meist reichen Mass-

stabsreihen amtlicher Kartenwerke – je nach Grös-

se des Staatsgebietes – von 1:20 000 oder 1:25 

000 als grösstem bis zu 1:1 000 000 als kleinstem 

Massstab. Ein einheitliches, leicht verständliches 

Nummerierungssystem für alle nationalen Kar-

tenwerke entspringt nicht nur den Wünschen von 

Kartennutzern. Es vereinfacht auch für die Her-

steller die Handhabung von Kartenwerken un-

gemein, wenn z.B. die ganze Massstabsreihe auf 

demselben Nummerierungs- und Blattschnittsys-

tem aufgebaut ist.

Blattschnitt

Der Blattschnitt ist die systematische Blatteintei-

lung und beeinflusst Grösse, Form und Lage der 

Kartenblätter. Wenn der Blattschnitt den geogra-

phischen Koordinaten folgt, sind die Blätter in 

Äquatornähe bedeutend breiter als in Polnähe. 

Ausserdem ist die obere und untere Kartenrand-

linie meist gebogen. Es entsteht eine trapezförmi-

ge Blattform, oder je nach Projektion präziser: ein 

Kreisringsegment. Von derartigen Kartenblättern 

können nicht beliebig viele nahtlos aneinander 

gefügt werden, da die Abbildung des Erdellipso-

ids auf die Ebene zu Klaffungen führt. Ein Beispiel 

ist die Internationale Weltkarte 1:1 000 000.30 

Anders verhält es sich bei den Rahmenkarten, die 

nach einem rechtwinkligen geodätischen Gitter 

geschnitten werden. Dieser regelmässige Blatt-

schnitt eignet sich für kleinere Gebiete; typische 

Vertreterin ist die schon genannte Landeskarte 

der Schweiz 1:25 000. Alle Blätter sind von iden-

tischem Format und lassen sich leicht zusammen-

fügen. Sodann gibt es noch die unregelmässigen 

Blattschnitte, deren Blätter sich mehr oder weni-

ger (oder auch gar nicht) überlappen. Ein solcher 

Blattschnitt wird z.B. bei touristischen Kartenwer-

ken wie der Alpenvereinskarte Bayerische Alpen 

1:25 000 angewendet.31 Hier wurde darauf ge-

achtet, touristisch wichtige Gebiete nicht zu zer-

schneiden; weniger interessante Gebiete werden 

eventuell gar nicht bearbeitet.

Blattübersicht

Der Blattschnitt von Kartenwerken liegt in der 

Regel ebenfalls in kartographischer Form vor, der 

Blattübersicht. Ein Kartenwerk ohne Blattüber-

sicht ist wie eine Bibliothek ohne Katalog. Man 

Abb. 4.9: Blattübersicht 
der Carta dell’Isola di Rodi 
1:25 000 aus den 1920er-Jah-
ren. Die in der Kartensamm-
lung der ZB vorhandenen 
Blätter sind rot eingefärbt 
und das Ergebnis im elektro-
nischen Katalog publiziert. 
Signatur: 4 Dg 77: 2.
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würde das gewünschte Dokument nicht oder 

nur nach langem Suchen finden. Daher werden 

Blattübersichten oft auf jedes Kartenblatt aufge-

druckt oder im Internet verfügbar gemacht. Bei 

der Konsultation der Blattübersichten muss stets 

berücksichtigt werden, dass viele der aktuellen 

Kartenwerke (noch) nicht vollständig erschienen 

sind und einige überhaupt nicht im Handel auf-

tauchen. Bestandeslücken sind demzufolge leider 

nicht zu vermeiden.32 Um die Recherche einfacher 

zu gestalten hat die ZB im Jahr 2009 begonnen, 

einfache elektronische Blattübersichten im Kata-

log zu publizieren (Abb. 4.9). Das Angebot wird 

laufend ausgebaut.
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1:25 000. Blatt 2877: Culmsee. 1:25 000. Berlin: Reichsamt 
für Landesaufnahme, 1942.

4 Hb 08: 1, darin Blatt 2 Ed. 2009 – Bundesamt für Lan-
destopografie: Landeskarte der Schweiz 1:200 000. Blatt 
2: Nordost-Schweiz. 1:200 000. Wabern: Bundesamt für 
Landestopografie, 2008.

4 Hb 98: 1, darin Blatt 1071 Ed. 2008 und Blatt 1091 Ed. 
2008 – Bundesamt für Landestopografie: Landeskarte der 
Schweiz 1:25 000. Blatt 1071: Bülach; Blatt 1091: Zürich. 
1:25 000. Wabern: Bundesamt für Landestopografie, 2008.

4 Jn 47: 2 – Hofer & Co.: Kraftwerk Wäggital. 1:25 000. 
[Zürich]: [Naturforschende Gesellschaft], [1925].

4 Jn 59: 1 – Ziegler, Felix: Hölloch. [Ca. 1:13 600]. Zürich: AS 
Verlag, 2000.

4 Jr 17: 2 – Arbenz, Paul: Geologisches Stereogramm des 
Gebirges zwischen Engelberg und Meiringen: 1:25 000 und 
1:100 000. Höhenmassstab 1:25 600. Zürich: Hofer & Co., 
1913.

4 Ml 08: 3, Blatt ... – Directorate of Overseas Surveys: 
Tourist map of Mount Kenya National Park and environs. 
1:125 000. Nairobi: Survey of Kenya, 1974.

4 Mv 98: 7, darin Blatt NE-32-XI – Institut géographique 
national, Centre en Afrique occidentale: République du Ni-
ger 1:200 000. Blatt NE-32-XI: Arbre du Ténéré. 1:200 000. 
Dakar: Centre en Afrique occidentale, 1967.
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JFK-Airport in New York
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4 Tg 08: 1 – Directorate of Lands and Survey:  Nauru Island. 
1:10 000. [Yaren]: Directorate of Lands and Survey, [1984].

4 Yl 64: 4 – [Homann, Johann Baptist]: Accurata utopiae 
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5 Ap 13: 1 – Schoon, Theodor: Vernunfftmässige Beschri-
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bildliche Darstellung der Weltgeschichte von den ältesten 
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massstabsgetreu. Leipzig: H.A. Koechly, 1819.

5 Eh 76: 1 – Delkeskamp, Friedrich Wilhelm: Malerischer 
Plan von Frankfurt am Main und seiner nächsten Umge-
bung: [Ca. 1:2 000]. Frankfurt a.M.: F.W. Delkeskamp, 1864.

5 Mk 08: 2 – Defense Mapping Agency: Muqdisho. 
1:12 500. [Bethesda, MD]: National Imagery and Mapping 
Agency, 2003.

5 Ro 98: 1, darin Blatt MIR-115 – Diretoria de Serviço Geo-
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